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34 Di 5 1 gehen noch weiter. Wenn fie uns zeigen, daß die Anwendung der; 
29 Die Amtsſprache in Elſaß- Lothringen und Voſen. deutſchen Sprache im amtlichen Verkehr Schädigungen von Pri⸗ 
23 Durch ein Geſetz vom 14. Juli 1871 iſt als Geſchäftsſprache der | vatperſonen zur Folge hat, fo find wir gern bereit, ihren Beſchwerden 
46 Gerichte und gerichtlichen Beamten in Elſaß⸗Lothringen die deutſche abzuhelfen; aber fie verlangen aus politiſcher Tendenz die 
15 Sys ache eingeführt, doch hat das Geſetz unter gewiſſen Vorausſetzun⸗]“Gleichberechtigung der polniſchen Sprache mit der deutſchen, 
% gen den Notaren und Anwälten für die erſten drei Jahre geſtattet, ih im | und dies kann ſich kein mächtiger Staat, deſſen Grundlage eine natio⸗ 
|’ amtlichen Verkehr der franzbſiſchen Sprache zu bedienen, cine Aus» nale iſt, gefallen laſſen, denn das Aufgeben der Einheitlichkeit ſchädiat 
| 20 Mühe, welche durch ein ſpäteres Geſetz auch auf die mündlichen Ver-] die Geſammtheit, ohne der Minderheit, zu deren Gunſten die Aus⸗ 
% bandlungen vor den Bezirkaräthen und dem kaiſerlichen Rathe ausge⸗] nahme geſtatlet wird, Nutzen zu ſchaffen. Bis jetzt hat Preußen in 
5 denht wurde. Mit dem 1. Oktober d. J. endele Diele, Uebergangspe · Poſen dieſe Forderung trotzdem nghezu, jedenfalls über das Bedürfniß 
% Tiode und es trat die Verpflichtung zum amtlichen Gebrauch der deut ⸗ Ben reſpek irt und ſteht damit binter anderen Staaten weit zurück 
ee. Sprache ein. Hinſichtlich der Notare und Anwälte ftand dem | Wir wollen nicht von Rußland sprechen, denn dieſer Staat, für wel⸗ 
| Din Bedenken entgegen. Dagegen befinden ſich unter den zu dieſer chen der poſener „Dziennik“ gegenwärtig eine fo zarte Zuneigung bes 
N ategorie gehörigen Advokatenz mehrere, welche nur franzöſiſch kundet, will überhaupt die Sprachen der anderen Nationalitäten aus. 
| dn pläpiren im Stande find und welche daher, wenn jene Vergünftt: rotten, ſondern erinnern rur an das Verhalten Euglands gegen die 
1 Lung auch für fie fortfallen ſollte, genöthigt fein würden, ihre amtliche] Irländer und Frankreichs gegen die Nizzaner. Auch die Deutſchen 
1 bätigkeit einzuſtellen. Dies würde nicht nur eine Härte gegen die [in Elſaß⸗Lothringen haben erfahren, wie das von den Polen gefeierte 
ener * betreffenden Per onen ſondern auch gegen die Bevölkerung ſein, welche | Frantreich die nationalen Minoritäten behandelt. Vielleicht hat dieſe 
um rund bat, über den Mangel an Advokaten zu klagen. Erfahrung mitgewirkt, die Elſaß⸗Loth ringer in ihren Forderungen be⸗ 
| se - ; 0 ; 3 1 ſcheidener zu machen. Sie haben damit gezeigt, daß ſie nicht zu den 
| Es erſchien Daber, um eine Störung der Rechtspflege zu verhüten, 5 a * N zeigt, 
Leine neue geſetzliche Regelung nothwendig, und da der Reichstag nicht Leuten gehören, welche nichts gelernt und nichts vergeſſen haben. 


ſammelt war, hat der Kaiſer von feinem Rechte, welches ihm nach 
rd | dem Geſetze über die Einführung der Verfaſſung des deutſchen Reichs in 
ant b Ellaß⸗Lothringen zuftebt, Gebrauch machend mit Zuſtimmung des Bun- 
1 > Bisrates eine Verordnung erlaſſen, wodurch die Juſtizverwaltung er⸗ 
pe Wächktiat wurde, zu Gunſten der betreffenden Advokaten die Friſt für 

7 den Gebrauch der franzböſiſchen Sprache zu verlängern und einige 
ert liche Ausnahmen für gewiſſe Friedensgerichtsbezirke zu ge⸗ 
teu. 

Dieſe Verordnung liegt gegenwärtig dem Reichstage vor, welcher 
Sonnabend die dritte Berathung der Vorlage zu Ende führte. 
Die Berſammlung hat die kaiſerliche Verordnung, welche den natio⸗ 
Am Berhältutſſen der Reichslande Rechnung tragend, im verſöhn⸗ 
en Geiſte Urbergangsbeſtimmungen ſchafft, mit allgemeiner Aner- 
entgegengenommen und damit gezeigt, daß auch die beutſche 
vertretung die nationale Unduldſamkeit nicht kennt. Intereſſant 
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beulitzen, um Klagen über die „Vergewaltigung“ der fran⸗ 
in deten. Landesſprache zu erheben, denen ſich die polniſchen Vertreter 
in dekannter Manier anſchließen könnten; und auch die Deutſchen 
d gen dies erwartet haben, denn als der Vertreter von Gebweiler die 
„Tribüne beſtieg, wurde der Ruf laut: „Friſch auf zum fröhlichen 
agen.“ Nach feinem vorjährigen Auftreten in der Proteſtdebatte 
unte man ſich auch in der That von dem Kanonikus Gerber (der 


warten ſprach ſich der Abg, welcher zur Centrumsfrallion gehört, über 
Vorlage mit großer Anerkennung aus, und kuüpfte den Wunſch daran, 
Regierung möchte in Zukunft bei allen Verwaltungsmaßregeln die 
ſicht, weiche ſich in der Verordnung ausſpreche, bewähren. Der 
edandte Elfäſſer bekämpfte nur die Boftimmung, daß dem Reichs⸗ 
W ler die Befagniß übertragen würde, den Zeitpunkt zu beftimmen, 
einn die Auenahme aufhören folte, und verlangte, daß dic durch 
N Geſetz geſchehe f 
af Dieſe verſöhnliche Haltung des elſäſſiſchen Abgeordneten, welcher 
sender die Meinung feiner Landsleute wiedergab, hat den polniſchen 
Derren nicht gefallen, und der Abgeordnete v. Donimirsli fühlte ſich 
ktanlaßt, dieſer Stimmung in der Sonnabendſitzung Ausdruck zu 
e u, indem er feinem Kobegen aus dem Elſaß Optimismus vorwarf 
sd ihn einlud, ſich die Mißſtände des deutſchen Gerichts verfahrens 
1 N dien anzuſehen. Woher der jährige Dirigent der Kreditbank 
entmirski, Kaltſtein, Lyskowski u. Comp. (KFommanditgeſellſchaft auf 
Allen) in Thorn die Gerichtsverhandlungen in Posen kennt, iſt uns 
. ncht recht klar, denn während ſeiner dreijährigen Beſchäftigung als 
1 eferendar (1869 bis 1872) hat er nur in Marienwerder und Danzig 
un ktäonirt. Dem Abgeordneten v. Puttkamer (Sorau), welcher meh⸗ 
de Jahre beim bieſigen Appellationegericht wirkte, wurde es nicht 
Wer, die Schilderung ſeines Vorredners als tendenziöſes Schatten⸗ 
ae darzustellen. Derſelbe zeigte, daß die Regierung die Anwendung 
4 dert olniſchen Sprache im gerichtlichen Verkehr nicht nur nicht behin⸗ 
* 6, Jondern ſogar hinter den heutigen Bedürfniſſen, welche eine 
den änkung der zweiſprachigen Verhandlung verlangen, zurückgeblle⸗ 
8 ei, indem fie noch immer die Verordnung aus dem Jahre 1817 
N frecht erhält, wodurch das Verfahren weitſchweifig (und — fügen 
M hinzu: zum Schaden der Parteien koſtſ p ieliger) wird. 
Schon vor mehreren Jahren, als noch Graf Königsmarck Ober⸗ 
dent der Provinz Poſen war, wurde ein Geſetz entworfen, wodurch 
eutihe Sprache überall als Amtsſprache eingeführt und nur bei 
Sprücber Unkenntniß des Deutfhen die Anwendung der polniſchen 
I Kisch de geſtattet fein ſollte. Dieſer Geſetzentwurf iſt zwar dem preu⸗ 
* u Landtage zugegangen, aber bis jetzt warten wir noch vergeblich 
er die „eſctzliche Abänderung eines läſtigen Zuſtandes, welcher nur 
4 1 eeiauet iſt, die polniſchen Prätenſionen zu ſteigern. 
kei Der Minifter Delbrück hat vollſtändig Recht, daß die Deutſchen 
die Nation find, welche dem Gebrauch einer fremden Sprache grund⸗ 
& widerſtreben. Mögen die Polen ihre Sprache pflegen in der 
im ibren Verſammlungen, in der Breffe, in ihren Theatern, 
ihrem geſammten Privat⸗ und öffentlichen Verkehr. Ja, wir 


in 


wie aus den en ihrer Preſſe hervorgeht, 
die Abgeordneten des Reichslandes würden dieſe Ger 
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Das Reichsßeer nach dem Militairetat pro 187 


= Berlin, 15. November. In dem neuen Etat kommt das neue 
Militärgeſetz mit ſeinen Beſtimmungen über die Cadreſtärke zum erſten 
Mal zur Anwendung. Wenn unläugſt in anſcheinend unterrichteten 
Korreſpondenzen hervorgehoben wurde, daß, trotz des Militairgeſetzes, 
die Regierung doch die Rekruten ſehr ſpät in dieſem Jahre einſtelle, 
ſo wird dabei überſehen, daß auf das Jahr 1874 noch das Militair⸗ 
pauſchquantum Anwendung findet. Der neue Etat ſetzt dagegen nur 
eine vierwöchentliche Vakanz zwiſchen Reſerveentlaſſung und Rekruten⸗ 
einſtellung voraus, wie ſolche auch bei Berathung des Militärgeſetzes 
von vornherein zugegeben war. Alle anderen Vakanzen gegen die 
Normalſtärke der Friedenscadres fallen bis auf die Anrechnung der 
Einjährig⸗Freiwilligen bei der Kavallerie auf den Etat pro 1875 eben⸗ 


ich höchſt 


1875 auf durchſchnittlich 385 000 Mann belaufen wird, aifo auf die 


durch das Militärgeſetz vorgeſchriebene Zahl von 401,659 nach Abzug 
der Vakanzen, welche ſich durch Zufall (1,8 pCt.) und die vorerwähnte 
vierwöchentliche Vakanz ergeben. Die Mehrkoſten, welche daraus ge⸗ 
gen den Etat des Vorjahres erwachſen belaufen ſich auf ca. 34 
Millionen Thlr. Da aber pro 1874 noch weit weniger Truppen prä⸗ 
ſent waren, als der Etat dieſes Jahres in Ausſicht nahm, ſo iſt der 
Unterſchied zwiſchen dem Etatsſoll pro 1875 und dem Rechnungs⸗ 
ſoll pro 1874 noch erheblich höher. 

Nicht in die geſetzlich vorgeſchriebene Friedenspräſenzſtärke mitein⸗ 
gerechnet find, abgeſehen von den auf den Landesetats ſtehenden Gens⸗ 
darmen, die Invalidenkompagnien, die Einjährig⸗Freiwilligen (mit 
Ausnahme der Kavallerie), die Offiziere, Aerzte, Zahlmeiſter, Noß⸗ 
ärzte, Büchſenmacher und Sattler, die Militairbeamten und die zu 
Uebungen einberufenen Mannſchaften des Beurlaubtenſtandes. Was 
dieſe Uebungen anbetrifft, ſo beabſichtigt man mit Rückſicht auf das 
neue Gewehr und das neue Geſchütz im Jahre 1875 die gefammte 
Reſerve der Infanterie und Artillerie mit Aus⸗ 
nahme der Infanzeriereſerve von drei Armercorps, welche bereits im 
Jahr 1874 mit der neuen Bewaffnung vertraut gemacht worden iſt, 
zur Uebung einzuziehen. Für das Jahr 1876 und die nächſttolgenden 
Jahre wird die Abſicht ausge prochen, die alljährlich wiederkehrenden 
Uebungen des Beurlaubtenſtandes gegen den bisherigen Uebungsplan 
etwa um die Hälfte zu beſchränken. 

Dem Etat iſt eine Ueberſicht beigefügt, wie ſich die Normalſtärke 
von 401,659 Mann auf die einzelnen Truppentheile und Chargen ver⸗ 
theilt. Es ſind aber nicht die Abänderungen gegen den pro 1874 gel⸗ 
tenden Vertheilungsplan erſichtlich gemacht. Soviel ſich darüber indeß 
ſonſt erkennen läßt, ſind die hauptſächlichſten Aenderungen bei den 
Mannſchaften folgende: Bei der Artillerie fallen 205 Gefreite und 
Gemeine fort; es kommen dagegen 12 Stabs⸗Hautboiſten, 144 Unter⸗ 
und 29 Fahrer zum Anſotz. Man beabſich⸗ 
tigt nämlich auch der Fuß“, (Feſtungs⸗) Artillerie Muſikkorps wie den 
Pionierbataillonen zu geben und ſucht dies mit der Bewaffnung der 
Mannſchaften mit dem neuen Infanteriegewehr zu rechtfertigen. Außer⸗ 
dem wird die Artillerie⸗Schießſchule um 3 Unteroffiziere und 41 Ge⸗ 


meine verſtärkt. Die Unteroffizierſchulen erhalten einen Zugang um 2 


Unteroffiziere und 18 Handwerker, die Landwehrbezirkskommandos um 
9 Feldwebel, 1 Unteroffizier und 9 Gemeine. Beim Train werden 31 
Unterofſizier⸗ und 23 Gemeinſtellen in 31 Portepeefähnrich⸗, 14 Schirr⸗ 
meifter und 14 Schreiberſtellen verwandelt, bei den Pioniren 28 Uns 
teroffizierſtellen in 28 Gemeineſtellen. Die Ausgleichung im Rechnen 
der vorgeſchriebenen Geſammtſtärke findet man ſchließlich durch Ver⸗ 
minderung der Etats der Halbinvchiden um 9 Unteroffiziere und 77 
Gemeine. Im Allgemeinen macht ſich auch pro 1875 das Beſtreben 
bemerkbar, die prima plana d. h. die Unteroffiziere, alſo Berufsſolda 
ten, auf Koften der Zahl der Gemeinen, alſo der ihrer allgemeinen 
Dieſtpflicht Obliegenden, mehr und mehr zu verſtärken, ein Vorgehen 
wobei die allgemeine Wehrpflicht immer weniger innegehalten werden 
kann. 

Was das Offizierkorps anbetrifft, ſo ergeben die Ueberſichten 
gegen 1874 eine Verſtärkung um 180 Köpfe. Die dritten Sekondelieu⸗ 
tenantöftellen per Compagnie, Eskadron und Batterie ſollen dabei erſt 


t, fo daß die Friedensſtärke des Meichäheeres, welche pro 1874 
ch ens 350,000 Maun betragen haben wird, ſich pro 
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im Etat pro 1876 in Anſatz gebracht werden. Es find in dem Meh 
von 180 Köpfen einbegriffen für das preußiſche Kontingent 1 General⸗ 
major, 1 Oberſt, 6 Stabsoffiziere und 4 Hauptleute beim General = 
ſtabe, 1 Generalmajor, 2 Regimentskommandeure, 8 Stabsoffiziere, 
9 Lieutenats in beſonderen Stellungen (wogegen hier 10 Haupt⸗ 
leute in Wegfall kommen), 2 Generallieutenants und 4 Generalma⸗ 
jors bei der Fußartillerie (bereits beſetzt), 24 überzählige Stabs⸗ 
Offiziere bei der Feld- und Fußartillerie, 1 Oberſt, 1 Stabsoffizier 
8 Hauptleute, 22 Zeug- und Feuerwerkslieutenants beim Zeug weſen 
und bei Artillerieinſtituten, 1 Oberſt, 1 Stabsoffizier, 1 Ad⸗ 
jutant bei den Landwebrbezirkskommandos, 1 Generolmajor 
als Inſpekteur der Kriegsſchulen, 6 Hauptleute bei den Militär⸗ 
erziebungsanſtalten, 2 Rittmeiſter bei den Lehrſchmieden 
1 Hauptmann, 4 Lieutenants beim Eiſenbahnbataillon x In 
Abgang kommen dagegen die Kommandanten und Platzmajore der ein⸗ 
gegangenen Feſtungen Graudenz, Koſel, Wittenberg, Minden und Er⸗ 
furt. Die Lieutenantsſtellen der Diviſionsadjutanten ſollen in Haupt⸗ 
mannsſtellen umgewandelt werden. Analog fol das Offizierkorps des 
ſächſiſchen und des württembergiſchen Armeekorps vermehrt werden. 
Es dürfte indeß einigermaßen zu bezweifeln fein, 05 der Reichs⸗ 
tag auf die neuen Stellen, namentlich was die Offiziere in beſonderen 
Stellungen und die Stabsoffiziere der Artillerie anbetrifft, ſo bereit⸗ 
willig eingehen wird. — Was das übrige zum Heer gehörige Per⸗ 
ſonal betrifft, ſo ſind gegen 1874 65 Zahlmeiſter (bei der Artillerie), 8 
Roßärzte (Korpͤroßärzte) und 32 Büchſenmacher (Artillerie) mehr an⸗ 
geſetzt, dagegen 6 Aerzte (Barniionärzte in den eingegangenen Feſtun⸗ 
gen) weniger. Die Zahl der Dienſtpferde wird um 781 erhöht, theils 
in Folge der Vermehrung des Offizierkorps, theils wegen Erhöhung 
der Etars der fahrenden Batterien um je 3 Reitpferde. Vielleicht 
nimmt aber der Reichstag Veranlaſſung, dieſe Erhöhung des Pferde⸗ 


ſtandes auszugleichen durch Abfegung der überflüſſigen Pferde bei den 


höheren Offizieren, zumal hier bekanntlich viele hundert Pferde, für 
welche Fouragekompetenzen zur Hebung gelangen, gar nicht gehalten 
werden. 8 1 


PT. FERRARI SPERREN TEN BENENNEN KREIEREN | 
Deutihlan), 
erlin, 15 November. 
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‚„ Usber die letzte Sit ung des Reichstage ſchreikt der 


Parlamentskorreſpondent der „Köln. Zig.“ unterm 14. d.: 

Wie die Lokomotive erſt einige Zeit braucht, um mit langſamen, 
allmählig ſchneller werdenden i 
Wagenburg in Zug zu bringen, indeſſen die Paſſagiere ſich auf ihren 


tößen ſich und die ihr angehängte | 


Plätzen ordnen und einniſten, ſo hat ſich endlich auch der deutſche 


Reichstag zufammen- und jzurechtgefunden, und für die Stammgäſte 
des Hauſes, follte man glauben, muß der heutige Tag mit feinen wech⸗ 
ſelnden Verhandlungsgegenſtänden und der bunt aus Ernſt und Scherz 
gemiſchten Diskuſſton und auf dem Bundesrathsparquet das ſich fo 
eigenthümlich ergänzende und zugleich kontraſtirende Nebencinander des 
Reichskanzlers und des Präſidenten des Kanzlexamts ein völliges Da⸗ 
heim geweſen ſein. Selbſt der wenig intereſſante, obgleich er fo 
manche wichtige Intereſſen berührt, Gegenſtand des Markenſchutzes 
trug zur allgemeinen Unterhaltung des Publikums auf den wobhlge⸗ 
füllten Galerieen und, wie man ſehen konnte, auch der Exwählten 
der Nation ſelber bei, in fo fern das Amendement Kister den 
Unrub'ſchen Hammelſorung nothwendig machte und, was mancher 
beklemmten Bruſt zur Beruhigung diente, die Anweſenheit von 
215 Mitgliedern darthat. Man kann nicht ſagen, daß der RNeichs⸗ 
tag dieſe Probe auf die Pflichttreue feiner Mitglieder glänzend 
beſtanden, aber er hat ſie beſtanden, und das Haus konnte 
in den Geſchäften weitergehen. Für den erſten Blick iſt es 
wenig erſichtlich, wie das jetzt angenommene Amendement der Abſicht 
des Abg. Kieker genngthun kann; aber inſoſern das allerdings eine 
Durchlöcherung des Prinzips der Vorlage enthaltende Amendement den 
Wünſchen der bielefelder Induftrie gerecht, als durch die Zufügung 
einer Zahl oder eines Buchſtabens zu der berühmten fflachsblume der 
einzelne Leinenfabrikant eine beſondere eintragsfähige Marke erhält und 
doch mit ſeiner Waare als Repräſentant der Geſammtinduſtrie des 
Orts erſcheint. Zur Nummer IL, betreffend die Geſchäftsordnung in 
Elſaß⸗Lothringen hatte der Abg. Gerber den neulich angekündigten dere 
beſſerungsantrag, die Beſeitigung der unbeſtimmt verlängerten Frift 
von einem Reichstagsbeſchlaß abhängig zu machen, eingebracht. Ein 
Pole, Herr v Donimirski, nahm die Gelegenheit wahr, über den 
Sorachenkampf in der Provinz Poſen jene Klagen zu wiederholen, „die 
uns Allen wohl bekannt“. Der Abg. v. Puttkamer (Sorau), der län⸗ 
gere Zeit in der har Poſen als Richter thätig war, konnte durch 
einige kräftige Striche ein weſentlich anderes Bild entwerfen und be⸗ 


tonte namentlich, wie oft dort Leute Deutſch verſtehen, aber nicht 


Deutſch verſtehen wollen, die dann ſchließlich, durch daß Verdolmetſchen, 
. mit der Erklärung berausplatzen, man ſolle Deutſch zu 
hnen reden. Als darauf der Abg. Gerber, vielleicht durch die Mollakkorde 


des poln. Redners umgimmt, mit mehr Empfindſamkeit als praltiſcher 


Logik feinen Antrag begründete, war es wieder ein ein Puttkamer; die 


ſes Mal der Appellrath aus Colmar, welcher als Juriſt und örtlicher 
Saverſtändigerzugleich dem Hrn Gerber, deſſen Verdienſte um Erhaltung 
der deutſchen Sprache er gern anerkannte, nachwies, daß die beantragte 
Modifikation nicht nur ſofort Elſaß⸗Lothringen ſchlechter ftelle, wenn die 
Geltung der Verordnung auf Einen Schlag beendet wäre, ſondern auch 
ſelbſt in Geſtalt eines neuen Geſetzes ſchädigen müßte, da der Reichs⸗ 
— — ſich hüten müßte, ein Zugeſtändniß zu machen, das für ihn unzurück⸗ 
nehmbar fein würde. Nachdem der Abg. Windthorſt, der dies wobl ein⸗ 
ſah, ſich zwiſchen den Hörnern des vorliegenden Dilemma's durchzu⸗ 
ſchleichen verſucht, bekräftigte noch der Reichskanzler die Puttkamer⸗ 
ſche n durch ein Paar gewichtige Worte und den Triumph, 
daß er zur Stunde noch in Elſaß Lothringen weniger Mübe mit 
denen habe, welche franzöſiſch, als mit denen, welche deutſch ſprechen. 
Herr Gerber wollte den Windthorſt'ſchen Wink mit dem Zaunpfabl, 
fein Amendement zurückzuziehen, nicht verſteben, und ſo fiel daſſeſbe 
gar die elſäſſer, polniſchen und etwa die Hälfte der Stimmen des 
entrums, eine Entſcheidung, die erſichtlich den durch die Unbotmäßig⸗ 
keit der elſäſſer Freiſchaar erzürnten klerikalen Parteichef wurmte. 
Der letzte Gegenſtand, die Steuerfreiheit des Reichzeinkommens, wurde 
nur geſtreift, verſpricht aber, da es ſich um den Kommunalgeldbeutel 
handelt, hitzige und nicht eben kurze Debatten. (Um bei dieſer Vor⸗ 
lage ſein gewichtiges Wort in die Wagſchale zu werfen, mochte wohl 


der Reichskanzler in der Sitzung erſchienen ſein). 
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— Die Wählerverſammlungen zum Zweck der bevorſtehen⸗ 
den Stadtverordnetenwahlen dauern fort. Ueberßeine der intereſſante⸗ 
ſten berichtet die „Nat.⸗Zig.“ Folgendes: 

Die Wähler des 1. Kommunalwahlbezirks hielten am Freitag Abend 
im Saale des Grauen Ktoſters eine Berſammlungzab. Der Vorſitzende 
Weber verlas ein Schreiben des bisherigen Vertreters des Wahlbe⸗ 
zirks, Profeſſor Virchow, in welchem dieſer auffordert, von feiner 
Wahl zum Stadtverordneten für dieſes Mal Abſtand zu nehmen. Er 
(Virchow) habe bisher mit großer Liebe und Selbſtverleugnung dieſem 
ſchweren Amte vorgeſtanden und ſich weder durch die vielfachen An⸗ 
griffe, die er in dieſer Stellung erfahren habe, noch durch die Maſſe 
der naturgemäß damit verbundenen Geſchäfte zurückſchrecken laſſen, 
auch in dieſer Weiſe für das Wohl der Stadt Berlin zu wirken. Al⸗ 
lein die Anerkennung ſeiner Mitbürger und die feſte Ueberzeugung, 
daß feine Arbeit der Geſammtheit nüge, habe ihn Alles Uebrige vers 
geſſen laſſen und es ihm möglich gemacht, neben ſeinen anderen zahl⸗ 
reichen Geſchäften, ſich ohne Murren auch noch dieſer Aufgabe zu un⸗ 
terziehen. Dies könne er gegenwärtig nicht mehr, da eine Partei, 
die er ſelbſt habe begründen helfen, — die jetzige Bergpartei — ihn in 
der gehäſſigſten Weiſe anfeinde und verdächlige. Er halte es daher für 
angezeigt, aus einer Körperſchaft zu ſcheiden, deren Mitglieder ihm, wie 
es ſcheine, nicht mehr das Vertrauen entgegen brächten, deſſen er bisher 
gewürdigt worden ſei. — An den Inhalt dieſes Schreibens knüpfte ſich 
eine lebhafte Erörterung der Verdienſte Virchow's, in der Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung. Alle Redner waren darüber einig, daß Pro⸗ 
feſſor Virchow in der Stadtverordnetenverſammlung unentbehrlich ſei 
und daher trotz ſeiner Weigerung, eine Wahl anzunehmen, als Kandi⸗ 
dat aufgeſtellt werden müſſe. Von Seiten der gegneriſchen Partei, die 
nur ſehr ſchwach vertreten iſt, erhob nur ein Redner Widerſpruch ge⸗ 
gen die Wiederwahl Virchow's, indem er verlangte, daß der 1. Bezirk 
durch einen Mann vertreten werde, der entſchloſſen ſei, ſich der ſchwie⸗ 
rigen Lage der Gewerbtreibenden der Stadt Berlin energiſch anzuneh⸗ 
men, von deren Beſſerung den Arbeitnehmern gegenüber in der Stadt 
verordnetenverſammlung noch nie im Ernſt die Rede geweſen ſei. 
Nachdem die Ausführungen dieſes Redners lebhaften Widerſpruch ge⸗ 
funden, wurde Profeſſor Virchow als alleiniger Kandidat 
zur Wiederwahl empfohlen. 

Die „Germania, ſchreibt betreffs der Stadtverordneten⸗Wahlen: 
„Wir halten dafür, daß in den Bezirken, wo die Unfrigen (die Ul⸗ 
tramontanen) keinen eigenen Kandidaten durchzubringen vermögen 
(d. h. in allen Bezirken) fie dem Kadidaten der „Bergpartei“ ihre 
Stimme geben. 

— Schon früher hat das Miniſterium der geiſtlichen und Unter⸗ 
richts⸗ Angelegenheiten wegen der Inkonvenienzen, welche durch die 
Verbindung von Lehrer- und Küſter ftellen in einzelnen Lan⸗ 
destheilen entſtehen, angeordnet, daß auf die Trennung der Küſter⸗ 
und Lehrerſtellen überall hingewirkl, und wo ſich in einzelnen Fällen 

Schwierigkeiten entgegenſtellen, dieſe nach Möglichkeit beſeitigt werden 
ſollen. Demnächſt iſt beſtimmt worden, daß die Trennung des ver⸗ 
bundenen Kirchen⸗ und Schulamts nach Möglichkeit zu veranlaſſen ſei 
und da ausgeführt werden ſolle, wo ein gültiger, von der betreffenden 
Regierung nach vorhergegangener Prüfung der Leiſtungsfähigkeit ge⸗ 
nehmigter Gemeindebeſchluß dem Schullehrer ein von dem Kirchen⸗ 
dienſte unabhängiges, ausreichendes Einkommen ſichert. Da dieſe 
Anordnung noch nicht überall, die wünſchenswerthe Durchführung 


erhalten hat, ſo ſoll der Inhalt der Verordnung auf's Neue in 
Erinnerung gebracht werden. 


— Ueber den in den letzten Tagen mehrfach genannten Geh. Le⸗ 
gationsrath Hepke bringt die „Neue Börſ.⸗Ztg.“ folgende nicht un⸗ 
intereſſante Mittheilungen . Ye 4 Ri 22 ir 8 
Dr. Hepke iſt zur Dispoſition geſtellt, wie er in einer veröffen 
tung . Rückſicht auf feine geſchwächte Geſund⸗ 
it. Der Weg, auf welchem Dr. Hepke in die diplomatiſche Lauf⸗ 
bahn gelangte, iſt ein ungewöhnlicher. Bevor er zum Geh. Legations⸗ 
rath ernannt wurde, unmittelbar vorher, war er Gymnaſtalleh⸗ 
rer in Poſen. Im Jahre 1848 zum Abgeordneten des deutſchen 
Parlaments nach Frankfurt gewählt. machte er ſich dort durch feine 
Kenntniß der volniſchen Verhältniſſe (er verſtand auch polniſch) dem 
General von Radowitz nützlich, begleitete denſelben ſpäter nach Erfurt 
in das dort vexrſuchte Unions⸗Parlament, fungirte dann in Berlin als 
Sekretär des Herrn v. Radowitz in dem gleichfalls im Verſuchs⸗ 
ſtadium gebliebenen Bundesrath der „Deutſchen Union“, protokollirte 
in dieſer Eigenſchaft die trotzigen Einſprüche des Herrn von Haſſen⸗ 
pflug und ging dann unter Herrn v. Manteuffel als Rath in deſſen 
auswärtiges Miniflerium über. Dr. Hepke erhielt ſich in ſeiner 
Stellung anfangs nicht ohne Kämpfe. Einmal geſchah es, daß ihm 
ſeine literariſche Thätigkeit zum Vorwurf gemacht und er genöthigt 
ward, vieljährigen Beziehungen zu angeſehenen Tagesblättern aufzu⸗ 


9 Alte Geſchichten. 
(Schluß.) 


Die Coloniſationen, deren wir zuletzt gedacht, gingen auch in die 
Länder der polniſchen Krone, die ſich theilweiſe dem neuen Glauben er⸗ 
geben, und in der Blüthezeit ihrer Macht eine Toleranz geſtatteten, 
die nur ſpäter dem Einfluſſe der Jeſuiten geopfert wurde. Zur Strafe 
aber entſtand daraus die Diſſidentenfrage und mit ihr auch der Unter⸗ 
gang des Reiches. Nach der Bekehrung Polens durch die Jeſuiten 
und unter der ſächſiſchen Dynaſtie ging theilweiſe die Coloniſation 
rückwärts, nach den Marken und nach Schleſien hin, die geſchaffene 
Kultur verödete wiederum und kam erſt unter preußiſcher Herrſchaft 
zunächſt im Netze⸗Diſtrikt, dann auch weiter im Süden wieder zum 
Vorſchein. Intereſſant iſt das Schickſal Liſſa's, des Städtchens, 
welches durch ſein Liſſakanin noch heute einen europäiſchen Ruf hat. 
Laſſen wir den Verfaſſer Dr. Schwarzbach, erzählen. „Liſſa war 
eine reiche, anſehnliche Stadt geweſen, die unter der berühmten Familie 
des Lesezinski in hoher Blüthe ſtand. Ja Raphael Lesczinski, der ſelbſt 
Proteſtant war, gab die katholiſche Kirche für die hier in großer Zahl 
einwandernden böhmiſchen Brüder her und gründete hierſelbſt eine 
Schule (1555). Selbſtz als die beſitzende Familie zum Katholizismus 
übertraf, hatte die proteſtautiſche Bevölkerung hierunter nicht zu dulden. 
Viel hatte aber das wackere Städtchen von anderer Seite zu leiden 
gehabt. Bei dem ſchwediſch-polniſchen Kriege unter Joh. Caſimir, als der 
Feldmarſchall Wittenberg in Polen einrückte, verbanden ſich die Pa⸗ 
latinate Poſen und Kaliſch mit den Schweden. Bald jedoch trat, als 
die Polen wieder erſtarkten, Umſchwung und Strafe ein, man be⸗ 
züchtigte namentlich die Proteſtanten des Verraths, die allerdings, aber 
einflußlos wie ſie in Polen waren, nicht mehr als die andern ſich 
dieſer politiſchen Bewegung angeſchloſſen hatten, vorzüglich die böh⸗ 
miſchen Brüder. Das polniſche Landvolk wurde bewaffnet. In hellen 
Haufen zog man nach Liſſa, das damals fait durchweg von Prote⸗ 
meiſt böhmiſchen und mähriſchen Brüdern bewohnt 
war. Zwar floben die erſchreckten Einwohner über die ſchleſiſche 
Grenze, aber die Stadt ſelbſt ging in Flammen auf. Das war der 

erſte große Brand von Liſſa im Jahre 1556. Die Folgen waren 
für die Stadt fürchterlich, mitten im Wachsthum war ſie tödtlich ge- 
troffen, ihre Blüthe geknickt. Die Bewohner flüchteten meiſt, und 


— 


Be Von ſpäteren Schicksalen des Dr. Hepte hat man nichts ge⸗ 

ört; in letzten Zeiten war von der Diplomatie der Herren Bucher 

und Aegidi zu viel die Rede. Die älteren Mitarbeiter der auswär⸗ 
tigen Politik traten in den Hintergrund Aber feit Ancillon, der vom 
Prinzen Erzieher zum auswärtigen Miniſter gemacht wurde, war 
Hepke der erſte preußiſche Schulmeiſter, der vom Katheder in 
die Diplomatie gelangt iſt. 

— [Doktor und Ober rechnungskammer.] Ein hieſi⸗ 
ger Arzt, jo ſchreibt die „Ger.⸗Zig.“, war im vergangenen Jabre von 
Gerichtswegen nach Schöneberg hinausgeſandt worden und exlaubte 
ſich, von einem Droſchkenkutſcher zweiter Klaſſe ſich hinausfahren zu 
laſſen. Er liquidirte 1 Thlr. 10 Sgr. und die Salarienkaſſe des 
Kreisgerichts nahm auch keinen Anftand, ihm dieſe Summe auszu⸗ 
zahlen. In dieſen Tagen wurde er durch folgende Verfügung über⸗ 
raſcht: ‚Berlin, 27. Oktober 1874. Königliches Kreisgericht. Kaſſen⸗ 
verwaltung. Ew. ꝛc. haben für den Termin in Schöneberg am 30. 
März 1872 in der Langnerſchen Gemüths⸗Unterſuchungsſache neben 
den Gebühren noch an FuhrkoſtenEntſchädigung 1 Thlr. 10 Sgr. 
aus der Kaſſe des hieſigen Kreisgerichts erhalten. Da jedoch den Me⸗ 
dizinalbeamten und Aerzten außer den Ihnen nach 8 3 und folg. des 
Geſetzes vom 9 März 1872 zuläſſigen Gebühren für die im Auftrage 
der Gerichte an ihrem Wohnorte oder innerhalb einer Viertelmeile 
von demſelben auszuführenden Geſchäfte Fuhrkoſten nicht bewilligt, 
ſolche vielmehr nach 8 1 des gedachten Geſetzes nur für medizinal⸗ 
oder ſanitätspolizeiliche Verrichtungen feſigeſetzt find, fo hat die lönig⸗ 
liche Oberrechnungskammer jene Auslagen beanſtandet und das könig⸗ 
liche Kammergericht uns angewiefen, die Wiedereinziehung der mit 
Unrecht gezahlten Beträge zu erwirken. Demgemäß fordern wir Sie 
auf, jene 1 Thlr. 10 Sgr. zurückzuerſtatten, wobei wir noch bemerken, 
daß die Einforderung der in den Jahren 1873 und 74 zuviel gezahl⸗ 
ten Fuhrkoſten bis nach Eingang der noch erwarteten Erinnerungen 
der igl. Oberrechnungskammer vorbehalten bleibt.“ 

Breslau, 15. November. Wie der „Tagesb. aus Mähren“ mel⸗ 
det, iſt der olmützer Erzbiſchof mit der preußiſchen Regierung 
nun endlich in einen akuten Konflikt gerathen. Der rührige 
Kirchenfürſt fuhr nämlich ohne Rückſicht auf die preußiſchen Mai⸗ 
geſetze fort, in dem preußiſchen Antheil feiner Erzdiözeſe (Graſſchaft 
Glatz) erledigte Pfründen zu beſetzen, ohne die Anzeige an die Be⸗ 
hörde zu erftatten. Er war deshalb vor das königliche Kreisgericht 
in Ratibor geladen, und da er, wie natürlich, nicht erſchien, in con- 
tumaciam zu einigen Tauſend Thalern Strafe oder even⸗ 
tuell zu Gefängniß in der entſprechenden Dauer verurtheilt und die 
oſterreichiſche Regierung um deſſen Auslieferung erſucht. Die 
letztere erkannte in dem Vorgehen des Erzbiſchofs keine Geſetzüber⸗ 
tretung und wies das Anfinnen zurück. Jetzt erließ das preußiſche 
Kreisgericht einen Steckbrief gegen den Kirchenfürſten und wies 
den Pächter des erzbiſchöflichen Gutes Stolzmütz an, den Pachtſchilling 
nicht an den Erzbiſchof, ſondern an das Kreisgericht in Rati⸗ 
bor abzuführen. Daß der Pächter dieſer Weiſung gehorchen wird, 
iſt nicht zu bezweifeln. Es iſt ſehr leicht möglich, daß die Angelegen⸗ 
heit ſich noch weiter verwickelt. Die Einbringung des Erzbiſchofs 
nach Ratibor könnte gelegentlich, ſo vorſichtig der Kirchenfürſt auch 
ſein wird, doch erfolgen, und es dürfte ſich in dieſem Falle fragen, 
wie die öſterreichiſche Regierung ſich zu derſelben verhalten würde. 

Chemnitz, 12. November. Das „Chemnitzer Tagebl.“ ſchreibt: 
„Im Anſchluß an die Notiz, welche die in bieſiger Stadt erfolgte 
Verhaftung eines Gewerbs Gehülfen betrifft, welcher Drohreden 
gegen den Fürſten Bismarck in einer öffentlichen Wirthſchaft aus⸗ 

geſtoßen haben ſoll, erfahren wir von einer cb bethei⸗ 
ligten Seite daß die Anſchuldiaung gegen jenen 

vollfländig begründet, ſondern daß durch Ohrenze 
iſt, daß er das Mißlingen des Kullmann'ſchen Attentats gegen den 
Fürſten Bismarck laut und lebhaft bedauert, fowie geäußert hat, daß 
er dasjenige ausführen werde, was Kullmann 
„gefehlt“ habe.“ 

Elſaß⸗Lothringen, 14. November. Nach einer Mittheilung der 
„Ztg. f. Lothr“ iſt das Entlaſſungsgeſuch des Bezirkspräſidenten 
Grafen v. Arnim-⸗ Boitzenburg angenommen. — Der Bezirks⸗ 
Präſident in Colmar, v. d. Heydt, ein Sohn des früheren Mini⸗ 
ſters v. d. Heydt, iſt an einem Magenübel gefährlich erkrankt. 

Saarbrücken, 13. November. Am 9. d. Mts. begann hier die 
Schwurgerichtsverhandlung gegen die Tumultuanten, 
welche am 19. Juni d. J. auf dem Bahnhofe zu St. Wendel eine 
großartige Märtyrerkomödie mit dem Behufs Abbüßung einer rechts⸗ 


Die Bevölkerung arbeitete aber mit Macht, das Verſäumte einzuholen, 
und bewies fi), der Fürſorge der Lesczinski zum Danke, auf das 
Treueſte und Anhänglichſte. Aber dieſer Anh änglichkeit zum Lohne 
ſollte Liſſa abermals ein Raub der Flammen werden. Denn Auguſt II., 
aus Zorn darüber, daß die Bürger jener Stadt der ihm verhaßten 
nebenbuhleriſchen Familie Treue hielten, ließ Liſſa abermals anzünden. 
Das war der zweite große Brand 1707. Und wiederum arbeitete ſich 
die Stadt aus Schutt und Trümmern heraus zu leidlicher Wohl⸗ 
habenheit, wenngleich natürlich mit immer geringerer Lebenskraft, die 
durch eine ſchreckliche Peſt des Jahres 1709 noch mehr erlahmte. Und 
noch ſchlimmer wurde die Lage dadurch, daß auf die liebenswürdige, 
vielfach für das Wohl der Stadt ſorgende, tolerante Familie der 
Lesczinski die ſtreng katholiſchen Sulkowskos 1738 in den Beſitz der 
Stadt gelangten. Da ereignete ſich der dritte Brand 1767. 

Das Unglück der Stadt rührte den Beſitzer ſelbſt nur wenig, ja 
er verlangte von der verarmten Bürgerſchaft noch ein Quantum von 
8000 Species Dukaten, nach Anderen ſoll er ſich durch den neuen 
Magiftrat einen für ihn günſtigen Vergleich erſchlichen baben, dem⸗ 
zufolge die Freiheiten der Bürger verringert wurden und dieſelben 
ſich mit einer niedrigen Jahresanzahl bei gewiſſen Vorrechten begnü⸗ 
gen ſollten. Der Dirigent und der Magiſtrat begaben ſich beſchwerde⸗ 
führend zum Könige nach Warſchau, der ihnen auch ihre alten Privi⸗ 
legien und eine zehnjährige Freiheit ſchriftlich gewährleiſtete. Aber 
höhnend wurden die Zurückgekebrten empfangen, das von ihnen prä⸗ 
ſentirte Schreiben legte der Gebieter ungeleſen aufs Fenſter, worauf 
ſich die Deputirten daſſelbe wieder ausbaten, eine Bitte, der er auch 
gelaſſen willfahrte. Aber kaum waren die Deputirten wieder in ihrer 
Wohnung, ſo wurden ihrer zwei verhaftet und in die Scharfrichterei, 
die hier als Stockhaus diente, abgeführt. In der Stadt entſtand in⸗ 
deß in Folge davon ein Tumult der Bürger. Sulkowski ließ ſich 
von ſeinem Bruder, dem Fürſten von Reiſen, 50 Mann Infanterie 
und 50 Mann Kavallerie ſchicken. Dieſe Soldateska kam an und gab 
ſofort auf die ganze unbewaffnete Bürgerſchaft Feuer, die Kavallerie 
führte eine Attaque aus, riß die Bürger nieder und hieb auf fie ein; 
mehrere Bürger und eine ſchwangere Fran blieben todt auf dem 
Platze“ 

Die Liſſaer wanderten aus, zumeiſt nach Guhrau, Herrnſtadt und 
Groß⸗Tſchirnau. Friedrich der Große erließ eine beſondere königliche 


nachweisbar rechtmäßige Mittel ſich verdächtig machten. 


reich iſche Banknoten af 


Handel und Wandel erhoben ſich nie wieder zur früheren Stärke. 


kräftig erkannten Gefängnißſtrafe verhafteten katholiſchen Pfarrer Js⸗ 
bert von Namborn aufgeführt und dabei die verhaftenden Beamten Bar 
mißhandelt hatten Aus der von der „Saarb. Ztg.“ veröffentlichen 
Anklageſchrift iſt folgende Stelle hervorzuheben: 
Als Jebert in Namborn verhaftet wurde, liefen alsbald alle 
Dorfbewohner tumultuariſch zuſammen. Die Sturmglocken wurden 
geläutet; ein reitender Bote überbrachte die Nachricht nach dem nahen 
Pfarrorte Furſchweiler und auch dort begann ſogleich das Sturm? 
läuten. Als die Beamten mit dem Verhafteten auf die Straße hin⸗ 
austraten und den Weg nach der Eiſenbahnſtation Türkismühle ein⸗ 
ſchlagen wollten, verlangte die ganze Menge in heftiger und drohen 
der Weiſe, daß der Geiſtliche nicht uach Türkismützle, ſondern nach 
St. Wendel gebracht werden müſſe. Isbert wurde ſofort von ber 
Maſſe umringt, in die Höhe gehoben und in die Richtung nach Gt. 
Wendel fortgeführt. Vergeblich waren die Vorſtellungen der Beam⸗ 
ten, daß fie den beſtimmten Auftrag hätten, den Pfarrer nach Türkis⸗ 
mühle zu transportiren; fie waren der Uebermacht und dem Fanatis⸗ 
mus der Maſſe gegenüber wehrlos und mußten, um nicht thätliche An⸗ 
griffe zu zu provoziren, ſich dem Verlangen fügen. Auf dem Wege 
nach St. Wendel wurde die Menge zahlreicher und erregter. Aus 
dem an der Straße gelegenen Baltersweiler, „us Hofreden, Mauſch? 
bach, Furſchweiler und anderen Ortſchaften kamen die Nute, Alt und 
Jung, herbeigelaufen und ſchloſſen ſich dem Zuge an. In Balters⸗ 
weiler kamen ſchon Einwohner von St. Wendel dem Zuge entgegen; 
Mädchen in Feſikleidern trugen Blumenſträuße und Kränze. Die Be? 
amten wurden mit Steinen geworfen und am Vorwärtsſchreiten be⸗ 
hindert. Sie mußten ſich ihrer perſönlichen Sicherheit wegen in der 
Nähe des Pfarrers von e halten, welcher ſich gleichfalls 
eingefunden hatte. Bei der Ankunft in St. Wendel war die Menge, 
deren Haltung immer drohender wurde, auf mehr als 1000 Perſonen 
angewachſen. Es gelang, den Zug, der die Stadt St. Wendel paſſi⸗ 
ren wollte, direkt nach dem Bahnhofe zu führen. Auf dem Bahnbofe 
dauerte der Tumult fort. Die requirirten Stammmannſchaften des 
zu St. Wendel garniſonirenden Landwehrbezirks⸗Kommandos mußten 
einſchreiten und mit blanker Waffe, fortwährend aus der Maſſe ber? 
aus mit Steinen beworfen, die Tumultuanten vom Bahnhof wegtreiben. 
Die Angellauten haben ſämmtlich an dem Aufruhr Theil genommen, 
einzelne jedody in hervorragender Weile die Entwickelung deſſelben ver⸗ 
3 5 605 oder nachweisbar Gewaltthätigkeiten gegen die Beamten 
verübt. 1 
Isbert ſelbſt wurde freigeſprochen, von den übrigen Angeklagten 
wurden die meiften für ſchuldig befunden. Das Urtheil lautete für 3 
deſelben auf 3, für einen auf 14 und für einen auf $ Jahr Gefänenit- 


S e 

Aus Zürich, 6. Nov., geht dem „Schwäb. Merc.“ ſolgende 
Korreſpondenz zu: „Seit einer Reihe von Jahren iſt die Schweiz 
das auserwählte Terrain für Polniſche Banknotenfälſcher. 
Die großen Prozeſſe gegen ſolche Fälſcher 1871 in Pperdon und Solu⸗ 
thurn ſind noch in lebhafter Erinnerung. In der nächſten Zeit werden 
die züricher'ſchen Gerichte wieder Anklagen gegen ein polniſches Ehepaar 
und Genoſſen zu beurtheilen haben, die im Mai d. J. in den Kan⸗ 
tonen Glarus und Zürich falſche, unzweifelhaft in der Schweiz ver? 
fertigte Hundertfranesnoten der Bank von Glarus ausgaben. Bet 
dieſem Anlaß dehnte die züricher Polizei ihre Nachforſchungen auf 
einige in Zürich lebende Polen aus, die durch ihren Aufwand ohne 
Dieſe Nach⸗ 
forſchungen haben jetzt erſt ihren vorläufigen Abſchluß gefunden. Ihr 
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gabe falſcher ruſſiſcher Noten beſtraft, andere find wegen dieſes Ver 
gehens verfolgt. Ein gewiſſer Kuczyk, der ſich für einen polniſchen 
Grafen aus giebt, Oberſt unter Garibaldi, längere Zeit in Zürich 
wohnhaft, wurde an die Behörde in Lemberg ausgeliefert, von welcher, 
er ſeit Jahren ſteckbrieflich verfolgt war. Durch die in Zürich ein? 
geleitete Unterſuchung wurde die Bande jedenfalls in ihrem gefähr⸗ 
lichen Treiben geſtört; der polniſchen Emigration kommen dieſe Er⸗ 
fahrungen nicht zu ſtatten. d 
Fraukreich. 4 

Aus Paris, 13. November. Ueber die Zuſammenkun ft, 


welche der Unterrichts miniſter de Coumont am letzten ＋. 
if 
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Verſicherung für die Liſſaer Abgebrannten, worin er das Unglück 
Stadt bedauert, und verſpricht, alle Koloniſten aus Liſſa ſollten in 
den Vollbeſitz der Patente treten, die ſchon früher für die aus Polen 
nach Preußen und ſpeziell nach Schleſien einwandernden Familien ge“ 
geben waren. Liſſa ſelbſt aber wurde bürgerarm und der Fürſt mußte 
fogar eine Proklamation erlaſſen, um ausländiſche Koloniſten für feine 
Stadt zu erhalten. 5 
Es wird nicht überflüffig fein, eine allgemeine Ueberſicht über die 
Einwanderungen in den preußiſchen Staat zu geben. Das citirte 
Werk „Hohenzollern'ſche Koloniſationen“ von Dr. Marx 
Beheim⸗ Schwarzbach giebt uns darüber ausführlichen Auſſchluß 8 
Unter dem großen Churfürſten zogen ein: franzöſiſche Refugiés, öſter? 2 
reichiſche Proteſtanten aus Schleſten, wenn auch in geringer Zahl I re 
polniſche Soeinianer und italieniihe und ſchweizeriſche Walden er. Br 
Dann folgten unter feinem Nachfolger, pfälziſche Wallonen, Schweizern 
emigranten und Menoniten. Friedrich Wilhelm I. nahm die Say | * 
burger und die Böhmen auf, Friedrich der Große öffnete feine Sta!“ 
ten, zumal nach den ſchleſiſchen Kriegen, den Leuten aus aller Herren 
Ländern, und führte dabei die neue Praxis ein, den Adel und 
Großgrundbeſitzer zur Theilnahme an Koſten und Gewinn einzuladen 
reſp. allergnädigft zu zwingen: unter ihm erblühten die Kolonien n 
Weſtpreußen wie im Netzediſtrikt. Nach vielem Könige tritt ein Still“ 
ſtand in den Kolonialunternehmunzen der Hohenzollern ein und ſpätere 
Umreftaltungen mußten dieſe Art von Politit ganz verihwindem 
laſſen. 1 
Es find aber bis zum Jabre 1740 eingewandert 20,000 Refugtes, 
7000 Pfälzer, 4100 Schweizer, 2000 Böhmen, 20,000 Salzburger, alſsp 
53,000 Seelen im Ganzen, ohne die Niederländer, Waldenſer, Menoni“ 
ten k Oeſterreicher, Schleſter zu rechnen. Diefe Zahlen aber bedeuten wenig⸗ 
wenn man bedenkt, daß bei der erſten Bevölkerungsaufnahme vom J. 
1725 in der Kurmark allein gegen 60000 auf die feit 40 Jahren Einge? 
wanderten und ihre Nachkommen gerechnet werden dürften, und dag 
man nicht unrecht that, wenn man überhaupt den vierten Theil des 
Bevölkerungezuſtandes, wie er ſich zur Zeit des Ablebens F. W. I.. 
im Königreich herausſtellte, nach den Koloniſten rechnet, die ſeit 160 5 
das ganze Jahrhundert eingewandert find und ſich vermehrt haben, a 
was ungefähr eine Summe von 600,000 Menſchen abgiebt In dem Ei 
Regierungs jahren des großen Friedrich find allein gegen 300,000 Ke“ 1 
loniſten in Brandenburg und Preußen angeſiedelt werden, und IM 1 
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Montage mit den Präſidenten der liberalen proteſtan- 
ichen Konſiſtorien hatte, vernimmt ein Korreſpondent der 
„Köln. Ztg.“ Folgendes: 8 

Y Der Unterrichts⸗Miniſter hatte an feiner Seite Wilhelm Guizot, 
g Unterdirektor der nichtkatheliſchen Kulten (Sohn des verſtorbenen 
Dunot und orthodoxer Proteſtant). Der Präſident des Konſiſtortiums 
bon Thon, Herr Buiſſon, ergriff zuerſt das Wort; er ſetzte den Ur⸗ 
prung und die Urſachen auseinander, welche ſeit einigen Jahren zu 
Streitigkeiten in der reformirten Kirche Anlaß gegeben, und er⸗ 
Staat die proteſtantiſche Kirche herſtelte, ihren Glauben nicht feſt⸗ 
Veſtellt und fie nicht als auf irgend einem Glaubensbekenntniß be⸗ 
abend erachtet wurde. Er erſtattete dann Bericht über die Unruhe 
und Erregung, welche die Einmiſchung der Regierung in die Ange⸗ 
genheiten der reformirten Kirchen hervorgerufen, zumal dieſe ben 
en Partei für eine dogmatiſche Tendenz gegen die andere nehmen zu 
zollen ſcheinen. Er hob beſonders die Angſt der Paſtoren und 
Nläpbigen hervor, welche im Gard, in der Normandie, im Südoſten, 
der Bretagne, mit Einem Wort überall fragten, welche Abſichten 
de Regierung in Wirklich keit babe und welchen Zwack fie verfolge. 
ießlich beſchwor er den Miniſter, betreffs der Paſtoren und Kon⸗ 
Miorien, deren Erwählung er für nichtig erklärt, keine firengen Maß⸗ 
tegeln in Anwendung zu bringen, die wahrhafte Uebergriffe der Amts⸗ 
gewalt fein würden, ſondern die Rechte und Freiheiten aufrechtzuer⸗ 
galten, in deren Beſitz bis jetzt alle Proteſtanten geweſen ſeien. Jala⸗ 
dert, Profeſſor an der Rechts⸗Falultät zu Nancy, und Julien Larnac, 
f dvokat beim Staatsrath und Kaſſationschef, theilten dann dem Mi⸗ 
Alter die von ihren Religionsgenoſſen gefaßten Beſchlüſſe mit: Die 
beralen Kirchen wollten unter keinen Umſtänden die Autorität der 


e, ; 

n Weneralſynode anerkennen; fie können nicht zugeben, daß man fie wieder 
je‘ alter das Joch der Knechtſchaft unter dem Vorwand bringe, den 
fe’ auben der Kirche in einem Autoritäts⸗Bekenntniß feſtzuſtellen, das 
8 einigen Stimmen Majorität von einer Verſammlung botirt worden, 
n auf willkürliche Weiſe gewählt worden ſei, und die ſich das Recht 
ge Angemaßt, die Entwicklung des religtöſen Libens zu begrenzen. Die 


A beralen Proteſtanten werden ſich freiwillig weder die Namen noch 
e Rechte von reformirten Proteſtanten entreißen laſſen, welche ihnen 

h bre Väter, die Hugenotten, überliefert haben. Dieſe Herren ſügten 
zu, daß fie keine neuen Wahlen vornehmen würden, damit ſie nicht, 
N wie die früheren, für null und nichtig erklärt würden. Der Miniſter 
Autwortete, daß er den Ernſt einer ſolchen Lage nicht verkenne; erſt 
kürzlich vom Marſchall Mac Mahon in das Kabinet berufen, habe er 
N Frage und deren Konſequenzen noch nicht genau prüfen können. 
Ar bitte daher die Vertreter der liberalen proteſtantiſchen Kirche, ihm 
Sue Denkſchrift einzureichen, in welcher die verſchiedenen Seiten der 
age, die Löſungen, die fie darböte, und zugleich die Wünſche des 
überalen Proteſtantismus dargelegt ſeien. Die Regierung ſei von den 
bohlwollendſten Geſinnungen den liberalen Proteſtanten gegenüber be- 
eelt; er verheble ſich nicht, Daß die Anſprüche der orthodoxen Pro. 
eſtanten groß ſeien, aber die Regierung fei da, um als Puffer zu 
genen und die Stöße zu mildern, welche zu heißblütige Gegner, deren 
birſöhnunz er wünſcht, ſich gegenſeitig beibringen wollten. Der Mi⸗ 
Ga ſchloß mit der Verſicherung, daß er ein erklärter Feind einer jeden 
Verfolgung fei, daß er ſich vor jeder ſtrengen Maßregel hüten werde 
ind daß er es für feine Pflicht halte, den Eindruck, welchen die Zu⸗ 
immenkunft auf ihn gemacht, im Miniſterrath wiederzugeben. Nach 
Ir Audienz beauftragten die Vertreter der liberalen Proteſtanten den 
— ofeſſor Yalabert mit der Anfertigung der Denkſchrift. Die drei Lö⸗ 
lungen. welche er darin beſpricht, ſind folgende: 1) den liberalen Pro⸗ 
„tanten die Autorität der allgemeinen Synode durch die Gewalt auf⸗ 
gen, indem man ihre Paſtoren abſetzt und ihre Tempel ſchließt; 
1 eralen Proteſtanten als eine Sekte betrachten, die ſich die An 
mung vom Staate verſchaffen muß; 3) eine gerechte Vertheilung 
den zwei B uchtheilen der reformirten Kirche vornehmen. 
beantragt dieſe letztere Löſung. In der Unterredung der libe . 
anten mit dem Miniſter ſchien letztere nicht abgeneigt zu 
die Anerkennung von zwei Zweigen der reformirken Kirche 
von welchen der eine unter der all eee 


xen Pro⸗ 


echen gab der Min aber nich a die orthodoxe 
uten ſehr mächtig find, fo iſt immerhin zweifelhaft, ob der 
eine ſo gerechte Weiſe gelöſt werden wird. 
Der „Moniteur“, welcher jetzt die Eingebungen des Herzogs 


Aeazes bringt, feit ſich dieſer mit der „Preſſe“ entzweite, enthält fol⸗ 
ende Note: 
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De Die offiziellen Beziehungen zwiſchen Frankreich und 
ſteutſchland find heute äußerſt befriedigend. Man ſchätzt in Ber⸗ 
gaz ſo glauben wir, die loyale und friedliche 8 des verſailler 

a nets, die nicht allein den Wünſchen und Bedürfniſſen der fran⸗ 

zischen Nation entipricht, ſondern auch von den Großmächten er⸗ 
unthiat und unterſtützt wird, welche der Aufrechterhaltung und Ber 
ft 2 Migung des Friedens eben ſo ergeben find wie wir felbft. In einem 

W EN Akel über die Konvention detreffs der Feſtſetzung der Grenzen der 

Pr Göfliyen Sitze, zu welcher die Einverleibung von Elſaß⸗Lothringen 


ten Regierungsjahr Friedrichs konnte, wie von der Kurmark ſo von 
Provinzen des Staates behauptet worden, daß ungefähr der 
und e Theil der Bevölkerung des Staats insgeſammt von den Koloniſten 
0 ürſten eingewandert, alſo eine Million Menſchen ungefähr. Die 
1 8 * daruber in Dr. Schwarzbachs Werke ſind oft von großem 
Wutereſſe. 
Die Unkoſten der Koloniſationen, um auch dieſes Umſtandes zu 
“N bedenken, waren nicht gering; ſo gab Friedrich Wilhelm, der Gründer 
— lithauiſchen Städte Gumbinnen, Ragnit, Stallupönen, Pillkallen, 
warkehmen, Werder, Kaukehmen und von 332 neuen Dörfern, 24 
Waſſermühlen, 11 Kirchen, 49 Domainenämter in 6 Jahren für die⸗ 
Landstrich 6,000,000 Thaler bin von einer jährlichen Staats revenue 
son 1.400 000 Thalern, und Friedrich der Große verwendete nach den 
ünagaben Herzbergs auf Weſtpreußen allein 6,686,225 Thlr. In Be⸗ 
Lacht zu ziehen ſind die indirekten Beiſteuern durch Kollekten, Zuſen⸗ 
den gen von Kleidern und Lebensmitteln oft aus den fernften Gegen⸗ 
dor Für die Salzburger gingen aus England 280,227 Gulden, aus 
hand chenfo 401,928 Gulden ein, ſelbſt Aſien ſandte 20 Gulden, 
urch einen Wechſel über Venedig angewieſen wurden. Viele Ko⸗ 
Refuge rackten Geld und Gut ins Land. So ſoll jede Familie der 
4 gelaſſe durchſchnittlich 200 Thlr. mitgebracht haben, und das zurück⸗ 
mitter ne Vermögen der Salzburger, das ihnen allmählig durch Ver⸗ 
wu ung und Intervention der Regierung zum Theil ausgeliefert 
Su e, wird auf 2½ Million Thaler ausgegeben. Das Vermögen, 
Ae die Koloniſten Friedrichs des Großen mitgebracht, läßt ſich im 
a mum auf 2097,60 1 Thlr., 150 Dukaten, 22,440 Gulden, 1670 
Sboſchen baar und auf 6392 Pferde, 7875 Stück Rindvieh, 3227 
Uchweine und 20547 Schafe berechnen. So ſtellen ſich im Ganzen 
% r Summen heraus, die ſich natürlich für jetzige Ber 
Mniffe um das drei. bis vierfache vergrößern. f 
. „Aber den größten Nutzen gewahrten die Koloniſten natürlich und 
g Beit wollen wir ein Beiſpiel geben an einer Schilderung Berlins zur 
Fel des großen Kurſürſten. Die Reſidenz beſtand aus den Städten 
* lin und Alt⸗Kölle, die Vorſtädte waren 1640 und 1641 nieder⸗ 
nb rannt; jenes hatte 800 Häuſer, von denen 200 nicht bewohnt 
waren. Dieſes 500, aber 150 ſtanden leer; die Giebel nach der Straße 
cet, und meiſt aus Holz gebaut, glichen fie eher Hütten als Wohn⸗ 
Nufern; die Straßen waren ungepflaftert, alſo dei ſchlechtem Wetter, 
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|  Ämnerte daran, daß die reformirte Kirche in dem Akt, in welchem der 


es ſtehenden Brie 


Koloniſtennachkömmlingen beſtand, die ſeit den Tagen des großen 


Anlaß gab, läßt die berliner „Provinzial⸗Correſpondenz“ der Haltung 
des Were Kabinets ihre volle Anerkennung zu Theil werden. Wir 
lönnen hinzufügen, daß es dieſe ſpezielle Frage nicht allein war, bei 
welcher die deutſche Regierung die Gelegenheit hatte, das treue Fe 
halten Frankreichs an den von ihm unterzeichneten Verträgen zu kon⸗ 
me Deshalb glauben wir, nicht zu weit zu geben, wenn wir 
agen, daß die Unruhen, welche betreffs der Aufrechterhaltung des 
Friedens ſeit einem Jahre verbreiter waren, zerſtreut ſind und daß 
die öffentliche Meinung darüber erfreut iſt. 

Dieſe Verſicherungen erregen, weil ſie ſo urplötzlich kommen, 
einiges Aufſehen, und man glaubt daher allgemein, daß die obige 
Note nur vom Stapel gelaſſen wurde, weil im Augenblick im Reichs⸗ 
tag die Militärfrage auf der Tagesordnung ſteht. 

Folgendes ſind dem „Mon. univ.“ zufolge die Punkte, in denen 
der Kriegsminiſter General de Ciſſey mit dem Berichterſtatter 
über das Cadresgeſetz, General von Charanton, nicht 
übereinſtimmt; Herr von Ciſſey iſt entſchieden gegen die Bildung 
von Bataillonen mit vier Kompagnien, wie ſie gegenwärtig in allen 
europäiſchen Armeen eingeführt find; er wünſcht ferner die Beibehal“ 
tung des zweiten Eskadronschefs in den Kavallerie⸗Regimentern, das 
Verbleiben der Pontonniers bei der Artillerie, während die Kommiſſion 
fie in zwei Hälften theilen und die eine Hälfte an das Genie abgeben 
will; er wünſcht die Bildung eines vierten Genieregiments und iſt 
gegen die Einführung von Sapcur⸗Bataillonen bei den Armeecorps, 
endlich will er die Landwehr nach Bataillonen und nicht, wie der Ge⸗ 
neral von Chareton vorſchlägt, nach Regimentern organiſiren. 

Aus Toul, 12. November, wird der „Korr. Havas“ berichtet: 
Während der feindlichen Okkupation hatte ein hieſiger Bürger Freund⸗ 
ſchaft mit einem deutſchen Offizier geſchloſſen, die auch noch 
fortdauerte, als die Olkupation zu Ende war. Vergangene Woche 
kam der betreffende Fremde hierher auf Beſuch und hatte ſich der 
freundlichſten Aufnahme zu erfreuen. Montag Abend gaben ſich aber 
einige Ladenjüngelchen, ausrangirte Schreiber und ſonſtiges Gelichter 
ejusdem farinae zuſammen, um dem Bürger die dem Fremden ge⸗ 
währte Gaſtfreundſchaft zu verleiden, und benahmen ſich wie betrun⸗ 
kenes Geſindel. Die Polizei ſchritt ein und dieſe „Patrioten“, die 
einen ſauberen Begriff von den gewöhnlichſten Anſtandsformen zu 
haben ſcheinen, wurden von der Polizei zu ammengerafft und auf 
die Wachſtube gebracht. Der gebildete Theil der Bevölkerung miß⸗ 
billigte in energiſcher Weiſe das Betragen dieſer Jünglinge, die 
ſchließlich vom Polizeirichter zu einer Geldbuße verurtheilt wurden. 


Sn en 


Madrid, 13. Nov. Das Oberkommando der Armee beſindet ſich 
noch in Jrun. Geſtern wurden die Karliſten von der Anhöhe St. 
Marcial weggejagt, kehrten aber Abends wieder zurück. 
Heute wurden hier Vorräthe von Brod und Wein beſtellt. Der Vor⸗ 
marſch nach Urdax ift betorfiehend. Bei den Karliſten herrſcht große 
Demoraliſation. Die madrider Regierung will unter dem Vorwande, 
daß die Ebrolinie bedroht ſei, den Fortgang der Operation hemmen. 
Laſerna geht nach dem Ebro ab. 


rennen 


Nom, 13. November. Die Angelegenheit der vielbeſprochenen 
pekuniären Unterſtützung Garibaldi's macht trotz der Wahlen 
viel von ſich reden und zwar in Folge des Bekanntwerdens nach⸗ 
i efed, den Garibaldi aus Caprera vom 2. Nov. an Dr. 
ee RE e fi Lage chicken, das if der Orunbfag, b 

„Man muß ſich in feine Lage ſchicken“, das iſt der Grundſatz, dem 
gemäß ich gelebt habe von dem 2 au, als in Amerika die Klei⸗ 
dung, welche ich trug, mein einziger Reichthum war bis zu der Zeit, 
als ich mich als Diktator beider Sieilten in Caſerta befand. Ich ver⸗ 
lange daher nichts und am allerwenigſten eine Subſkription zu mei⸗ 
nen Gunſten. Als die Geſchäftsnoth meiner Kinder den Zeitungen 
Anlaß gab, zu erwähnen, daß ich arm bin, kam Herr Roß in Tarent 
auf die Idee, mir eine Geldſumme anzubieten un) ich nahm das Ans 
erbieten an. Das Geld kam aber nicht. Herr John Anderſon von 
Newport ſchickte mir dagegen ohne vorgängige Anzeige einen Wechſel 
von L. in Gold. Ich nehme alſo keine Subſkription an und 
bleibe ftet8 Euer G. Garibaldi. 

Da beſonders von radikaler Seite vielfach Zweifel darüber aus⸗ 
geſprochen wurde, ob die Regierung Garibaldi in Wahrheit in geeig⸗ 


woran Berlin nie Mangel hat, unpaſſirbar; dieſer Schmutz wurde 
noch dadurch vermehrt, daß die Düngerhaufen auf der Straße lagen 
und die Schweineſtälle vor der Thüre ſtanden; in der Mitte der 
Straßen] waren? die Ziehbrunnen und die Brücken waren ſo ſchlecht, 
daß ſte zu Wagen nur mit Lebensgefahr paſſirt werden konnten. Bis 
zum Jahre 1679 konnte der Kurfürſt wegen der Kriegsunruhen nur 
wenig für die Verſchönerung der Stadt thun, und die Einwanderung 
der Refugiés war auch nicht geeignet, wenigſtens zu Anfang nicht, 
dieſelbe zu erhöhen. Da die Wohnungen bei der großen Zahl der 
Einwanderer nicht ausreichten, ungeachtet ſich oft vier Familien in 
eine Wohnung zufammenyfropften, die heutigen Tages kaum einer die 
nothwendige Bequemlichkeit bieten würde, ſo mußte überall gebaut 
werden, was gewiß nicht geeignet war, den unangenehmen Eindruck, 
den die Stadt auf den Fremden machen mußte, zu verwiſchen; ebenſo 
wenig konnten es die Kramläden, die in jeder Niſche des Schloſſes ſich 
etablirten, und die zahlreichen Schuppen in den Straßen. Ueberall 
wurden den Refugiés Bauſtellen angewieſen, überall wuchſen die 
Häuſer aus der Erde, beſonders auf der Dorotheenſtadt, denn hier 
wohnte die franzöſiſche vornehme Welt, und bei den Refugiés hieß fie 
„le quartier des Nobles.“ 

Und die Franzoſen ſind Berliner und gute Deutſche geworden: 
alle Schwierigkeiten der Koloniſationen, verſchiedene Sprache, Sitte, 
Rechte ſind längſt überwunden, die innere Einheit des Staates iſt 
längſt geſichert und wir ernten den Lohn der Mühen, die einſt unſere 
Väter getragen. 

Hiermit ſoll die Lektüre des Werks, dem wir die alten Geſchichten 
nacherzählt haben, beſtens empfohlen ſein. Für uns, die wir ſelbſt ge⸗ 
wiſſermaßen Koloniſten ſind, haben die 
Koloniſationen“ ein doppeltes Intereſſe. 


„Hohenzollernſchen 


Gelade⸗ 
nen zu bewundern. Im Salon oben empfing die Dame des Hauſes 
die laut Angemeldeten, unter welche bekannte Namen der hohen berli⸗ 
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neter Weiſe Unterſtützungen habe anbieten laſſen, ſo fühlte Garibal⸗ 

di's ehemaliger Generalſtabschef Fabrici ſich gezwungen, in einem 

Schreiben an die „Sentinella Garibaldina“ folgende Erklärung zu 

veröffentlichen: 

„Es iſt nicht wahr, daß die italieniſche Regierung nie an den 

General Garibaldi gedacht Hätte. Sie hat ihn ſowohl im Jahre 1860 

als nach dem Feldzuge von 1866 erſucht, ſich mit dem höchſten Grade 

und mit der entſprechenden Beſoldung in den Armeeliſten fortführen 

zu laſſen. Ich ſelbſt als Generalſtabschef des Freiwilligencorps war 
beauftragt, ihm das Anerbieten zu ſtellen und er ſollte durch die An⸗ 

nahme deſſelben zu keiner Dienſtleiſtung verpflichtet ſein. Außerdem 
beauftragte mich der damalige Kriegsminiſter, General Cugia, dem 

General Garibaldi einen hohen Grad des Ordens „Savoyen“, mit 

dem ein anſehnliches Einkommen verbunden iſt, anzubieten. Wie 

ich aber vorausſah, dankte der General für das Eine wie für das 

ndere.“ 5 

Das Ergebniß der Parlamentswahlen war in Rom bis 
zum 11. d. zwar nur zum Theil bekannt, dennoch aber läßt ſich mit 
ziemlicher Sicherheit auf das allgemeine Endreſultat ſchießen. In 
237 Wahlkreiſen haben definitive Wahlen Statt gefunden, während in 
202 anderen Collegien nächſten Sonntag ballotirt werden muß. Von 
jenen 237 Wahlen fielen 86 auf Kandidaten der Rechten, 14 auf Kandi⸗ 
daten des rechten Centrums, 35 auf Kandidaten des Centrums, 26 auf 
Kandidaten des linken Centrums, 67 auf Kandidaten der Linken und 


7 auf Männer, deren Parteiſtellung noch nicht mit Sicherheit ange⸗ 


geben werden kann. Demnach wären 135 der definitiven Wahlen zu 
Gunſten der Gemäßigt⸗Liberalen und 93 für die Oppoſitionsparter 
ausgefallen. Bei den Stichwahlen haben 95 Kandidaten der Gemäßigt⸗ 
Liberalen und 33 der Oppoſition die beſten Ausſichten, gewählt zu 
werden, während in 71 Wahlkreiſen der Ausgang des Wahlkampfes 
nicht leicht voraus zu beſtimmen iſt. In einigen Wahlkreiſen, nament⸗ 
lich der Provinz Caſerta, hat die gemäßigte Partei zwar Einbuße er⸗ 
litten, in anderen aber, namentlich in den ober⸗ und mittel⸗italieniſchen 
und ſelbſt in einigen Südprovinzen, iſt ſie reichlich dafür entſchädigt 
worden. : 
Ueber die Beziehungen zwiſchen dem Vatikan und Spa⸗ 
nien wird der „Köln. Ztg.“ aus Rom geſchrieben: 

„Der ſpaniſche Botſchafter Lorenzana, ein böchſt unterrichteter Die 
plomat, weiß nicht mehr, an welchen Heiligen er ſich wenden ſoll, um 
dem Staatsſekretär Kardinal Antonelli zu beweiſen, daß es feine Pflicht 
fet, die Regierung Serrano's in Spanien anzuerkennen. Der Kardinal 
nämlich iſt der Meinung, daß die heutige Regierung Spaniens die den 
ſpaniſchen Königen bewilligten Privilegien (bon Seiten des heiligen 
Stuhles) nicht beanſpruchen könne, und bleibt bei dieſer im Grunde 
unhaltbaren Anſicht. Selbſt Kardinäle geben ſich Mühe, die vom 
Botſchafter Lorenzang geltend gemachten Gründe zu unterftügen. 
Doch der Kardinal Staatsſekretär verſchanzt ſich bisher hinter fein 
„non possumus“, und ſollte er nicht zur Einſicht gelangen, ifo dürfte 
es nicht lange währen, daß ſich Spanien deim heiligen Stuhle durch 
einen einfachen Prieſter, ſtatt durch einen Botſchafter vertreten laſſen 
wird. Dies aber iſt es, was Italiens Regierung wünſcht. Denn 
wenn dem Botſchafter Lorenzana der Faden der Geduld durch den 
Widerſtand, den er im Vatikan findet, durchſchnitten wird, jo packt er 
ſeine Koffer und geht dahin, woher er gekommen, und Spanien wird 
vorerſt beim heiligen Stuhle durch keinen Diplomaten mehr vertreten. 
Dann aber iſt das Eis gebrochen und an Nachahmern des Beiſpiels wird es 
nicht fehlen. Die Abberufung des offiziöfen Agenten Großbritanniens, 
errn Jecvoiſe, iſt ohnedies eine Thatſache. Der Geſandte der Re⸗ 
publik San Salvador, Marcheſe de Lorenzang, überreichte am 3. d. 
im Vatikan ſeine Abberufungsſchreiben. Dieſelben ſind ſehr kalt abge⸗ 
faßt. Der Präſident Im: „Seine Regierung habe keine politiſchen 
Angelegenheiten mehr mit 

er für die wohlwollende Aufnahme, welche der 


aleich danke ndte 
der 
dem heiligen Stuhle mehrere kirchliche Angelegenheiten zu ordnen. Er 


kam nach Rom, ſah aber bald, daß er nichts ausrichten werde, und 


kehrte ſehr mißvergnügt über die Schwierigkeiten, die er bei dem Kar⸗ 


dinal Antonelli fand, nach London zurück. Es iſt ein eigenes Mißge⸗ 
ſchick, daß der Staatsſekretär des Papſtes es fo gut verſteht, feinen 
Herrn und Gebieter zu iſoliren. Denn alles, was man ſeit der Er⸗ 
nennung des Kardinals zum Staatsſekretär in deſſen politiſcher Füh⸗ 
rung der Angelegenheiten geſehen hat, kann glauben machen, daß die Jſo⸗ 
lirung Pius’ IX. deſſen Hauptbeſtreben und Ziel fei. 
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ner Ariſtokratie erklangen, die es heut nicht mehr verſchmäht, die Ge⸗ 
ſellſchaft der Börſianer aufzuſuchen, ſeitdem Gefürſtete mit dieſen Com⸗ 
pagnie Geſchäfte machen. Herr Kommerzienrath ... ., der wohl nicht 
mehr lange auf den Geheimen zu warten hat, war noch nicht anwe⸗ 
ſend und hatte es feiner Gattin überlaſſen, die Honneurs des Hanſes 
zu machen, und Madame verſtand dies mit feiner Tournüre, nichts als 
höchftens ein etwas ſchnarrendes R. verrieth deren Herkunft aus einem 
kleinen poſener Städtchen. Hinter den ſchweren Gardinen, in einer 
Fenſterniſche, ſaß ein Herr allein im einfachen ſchwarzen Frack mit 
weißer Kravatte, deſſen dünne, lang ausgeſtreckten Beine ſehr wenig mit 
dem kurzen Oberkörper harmonirten, deſſen rechte Schulter etwas aus⸗ 


wüchſig war; ein ſchwarz und weiß melirter Bart umſäumte zollang 


fein Geſicht, welches nicht unſchön geweſen wäre, hätte es nicht unftä& 
umherirrende Augen gehabt. Dieſer Mann wurde plötzlich ſebr blaß, 
der Name eines eben Angemeldeten hatte ihm das Blut aus den Wan⸗ 
en getrieben. — Wie kam der Fremde in dieſe Geſellſchaft? Der 
ingetretene war eine hochgewachſene Figur, das Rilterliche in feinem 
Aeußern wurde noch mehr gehoben durch die Anzahl fremdländiſcher 
Orden, die ſeine breite Bruſt ſchmückten. Frau Kommerzienräthin em⸗ 
pfing den Angekommenen mit der tiefſten Verbeugung, welche ihr ziem⸗ 
liches Embonpoint nur zuließ, und beeilte ſich, ihn den Anweſenden 
vorzuſtellen; plötzlich, nachdem ſie ſich ſuchend umgeſeben, wandte ſie 
ſich an den Herrn in der Fenſterniſche, dieſen dem Fremden als ihren 


nen. Die Frau Kommerzienräthin erſchrak über das todtenbleiche Ge⸗ 
ſicht ihres Bruders und ſuchte den Grund deſſelben in dem Geſichts⸗ 
ausdruck des Fremden. Diefer, der erſt erſtaunt, dann aber in höchſter 


nicht lange auf feine Erklärung warten. „Madame“! ſagte er, „wenn. 
dies Ihr Bruder iſt, kann ich Ihr Gaſt nicht nicht fein, denn mit dies 
ſem Manne möchte ich nicht eine Minute unter einem Bache leben; ich 
verhehle Ihnen den Grund nicht. Vor einigen Tagen hier erſt ange 
kommen, machte ich ohne Schuld und auf eine nicht wiederzugebende 


Räumen, wohin ich verlockt wurde, daß ich es mit falſchen Spielern 
zu thun hatte. Dieſer Mann, den Sie Bruder neunen, war der Ma⸗ 
tador derfeiben.” Die Frau Kommerzienräthin ſank ohnmächtig in 
einen falt der Fremde entfernte ſich und nach und nach auch die 
Geſellſchaft. — Undurchdringliches Dunkel herrſchte um 10 Uhr in den 
noch vor einer Stunde brillant erleuchteten Gemächern. 


um 10 000 Thlr. erleichterten; zu ſpät Lac ich in den glänzenden 


* Die Locke von Bürger's Molly, welche Adolf Strodtmann 


demjenigen überlaſſen wollte, welcher das böchſte Gebot für dieſelbe 
zum Beſten der noch lebenden Angehörigen des verſtorbenen Sängers 
machen werde, hat ein dortmunder Herr für den Preis 9 
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em heiligen Vater zu verhandeln, und zus 


Republik beim Papſte gefunden.“ Der in England reſidirende Ge⸗ 
ſandte von Guatemala erhielt von feiner Regierung den Auftrag, mit 


Bruder vorſtellend. Ein Kreis von Geladenen umgab die drei Perſo⸗ 


Weiſe die Bekanntſchaft raffinirter Bauernfänger, die mein Portefeuille 


Entrüſtung ſein Gegenüber von Kopf bis zu den Füßen gemeſſen, ließ i 
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Lokales und Provinzielles. 


Woſen, 16. November. 

— Dem „Wiarns“ geht, wie er ſagt, aus guter Quelle die inter⸗ 
eſſante Mittheilung zu, daß der Pa pſt zur Beilegung des kirchen⸗ 
politiſchen Kampfes in unſerer Provinz zwei Delegaten ernannt und 
dieſelben der Regierung zur Beſtätigung vorgeſtellt hat, damit ſie im 
Namen der römiſchen Kurie die beiden Erzdiözeſen verwalten. Der⸗ 
ſelbe Korreſpondent meldet ferner im Gegenſatz zu dem Dementi des 
„Kurver Pozuanski“, daß es keinem Zweifel unlerliege, daß das Doms 
kapitel, welches dem, Kuryer“ zufolge ein „Nichts“ iſt, bei dem Papſt 

nur die Erloubniß für die Geiflichen, mit den königl. Kommiſſarien 
in amtlichen Verkehr treten zu dürfen, nachgeſucht habe. 

— Der „Kuryer Poznanski“ ſchreibt: „Die Regierung ſucht auf 
jede Weiſe berauszubekommen, wer in beiden Erzdiözeſen die 
Funktionen von apoſtoliſchen Delegaten ausübt und 
bedient ſich hierbei des gerichtlichen Weges. So iſt im Gneſen'ſchen 
der Dekan Tomaſileweki, welcher bereits in Trzemeſzno einen Monat 

efängniß abgebüßt hat, weil er ſich weigerte, den Delezaten namhaft 
zu machen, von Neuem zu einem halben Jahre Gefängniß in derſelben 
Angelegenheit und aus demſelben Grunde verurthiiit worden. In 
Poſen hat man, da die Hausſuchungen bei den fünf Domherren kein 
Reſultat ergaben, einige Dekane vorgeladen, um fie zu vernehmen, 


vb ſie von dem muthmaßlichen Delegaten Verfügungen erhalten haben. 


Es eröffnet ſich alſo ein neues Feld von Kummer und Widerwärtig⸗ 
keiten. Wir wundern uns über nichts, ſondern beſtärken uns in dem 
Eutſchluß auf allen Punkten auszubarren, wenn wir auch ſchwer 
büßen ſollten. Als Beiſpiel dienen uns der Erzbiſchof, der Weibbiſchof 
Janiſzewski, zwei Domherren, die Dekane Riemiewski und Toma ; 
ſteweli, fo wie viele jange Prieſter. Was ſie thun konnten, das 
können auch alle Laien und Geiſtliche thun.“ Wie aus dem zweiten 
Theile des obigen Artikels erhellt, ſcheint die geheime Diözeſanbehörde 
zu befürchten, daß die vorgeladenen Dekane weniger märtyrerluſtig 
fein und bei ihren Vernehmungen die gewünſchten Aufſchlüſſe geben 
könnten. Deswegen wird ionen das Beispiel ihrer Vorgeſetzten und 
Amtsbrüder vorgehalten, um fie für das gleiche „Märtyrerthum“ 
einzunehmen. Wie übrigens ein poſener Korreſpondent des Krakauer 
„Czas' wiſſen will, hat die Regierung, um den apoſtoliſchen Delegaten 
zu eruiren, noch ein anderes Mittel ergriffen. Sie ſoll den Diſtrikts⸗ 
kommiſſaren den Befehl haben zukommen laſſen, über jede Ehe unter 

Berwandten zu berichten. Auf Grund folder Mittheilungen finden 
bel den Pfarrern, welche die Verwandten getraut haben, Hausſuchungen 
fiatt, um bei ihnen die kirchliche Dispenſation und auf derſelben die 
Unterſcnift des Delegaten zu finden. Wie der Korreſpondent mit⸗ 
theilt, ſollen die bisber vorgenommenen Hausſuchungen zu dem er⸗ 
wünſchten Reſultat nicht geführt haben. 

— Wie ſeiner Zeit mitgetheilt worden, iſt gegen den Kaplan an 
der Rorrektionsanſtalt in Koſten, Frankenberg, die Disziplinarun⸗ 
terſuchung eingeleitet worden. In dieſer Angelegenheit fand am Sonn⸗ 
abend vor dem hieſigen Regierungskollegium welches aus dem Herrn 
Oberpräſidenten Günther, 17 Negierungsrätben und dem Aſſeſſor 


N ö au Bitter beſtand, welch' letzterer als öffentlicher Ankläger fungirte, die 
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Propſte in Koſten 


5 Kang 


m 


mündlibe Verhandlurg ſtatt. Die Anklage enthielt dem „Kuryer Poz.“ 
zufolge folgende 4 Punkte: die Unterſchriſt des An zeklagten unter die 
Adreſſe der Geiſtlichkeit des Dekanats Koſten an das Metropolitan⸗ 


Kapitel in Poſen, 2) ſeindliche Aeußerungen über die Politik in den 


Jahren 1866 und 1871, 3) Verweigerung von Ehrenbegeugungen dem 
und 4) Vorenthaltung der Abſolution einem der Ge⸗ 
fangnißaufſeher. Der Angeklagte war zu dem Termine erſchienen und 
vertheidigte ſich ſelbſt. Der Disziplinarbof erkannte nach längerer Be⸗ 
rathung auf die Amtsentſctzung des Angeklagten. 

— In dem Prozeſſe gegen den Dekan Riezniewsli aus Jaro, 
cin wegen Verkündigung des großen Bannes gegen den Propſt Ku⸗ 
beczak ficht am 20. d. vor der Kriminalabtheilung des Kreisgerichts in 
Schrimm der Termin zur mündlichen Verhandlung an. Als Be⸗ 
laftungszeuge fol auch Propſt Kubeczak erſcheinen. Herr Rzezniewekl, 
welcher bekanntlich wegen verweigerter Hergusgabe ber Kirchenbücher 
von Wlosciejewki in Weſchen inhaftirt iſt, wird ſich zu dem Termine 
nicht ſtellen. 

r Die Einſchätzungen zur Klaſſenſteuer, welche gegenwärtig in den 
einzelnen Bezirken, in welche die Stadt zu dieſem Behufe geteilt iſt, 
durch Kommilfionen erfolgen, ergeben disweilen recht merkwürpige 
Reſultate. So z. B. iſt konſtatirt worden, daß der Hausknecht eines 
der erſten hieſigen Hotels ein Einkommen von windeſtens 1000 Thaler 
ährlich hat. Einer ſei er Vorgän e im Amte“ ſoll feiner Tochter bei 

er Verbeirathung als Mitgift 8000 Thlr. mitgegeben haben. Eine 
adlize Dame, welche in der Oderſtadt eine Wohnung für 400 Thlr. 
bewohnt und drei Dienſtboten hält, war bisher zur ſtädtiſchen Ein ⸗ 


kommenſteuer nur von einem Einkommen von 400 Tylrn. 
Kerangszosen, indem ſte angezeben hatte ſie lebe von den 
infen eines Vermögens von Thlirn. Da man nun 


Einkommen von 400 Tylr. nicht 400 Thlr. 
Mietbhe zahlen und drei Dienftboten balten kann, fo tit jene adlige 
Dame von der Kommiſſion „boch genommen und in die Anzahl Der⸗ 
jenigen verſetzt worden, welche über 1000 Thlr. Einkommen laben und 

emmnach klaffiftzirte Einkommenſteuer zahlen. Dagegen find viele Ge⸗ 

werbtreibende, die bisher enſſchieden zu boch nur Einkommenſtener 

herangezogen waren, ganz beſonders mit Rückſicht auf die gedrück⸗ 

ten Zeiten von einem geringeren Eukommen zur Klaſſenſteuer veran⸗ 
lagt worden. 

— Der Oels-Gueſener Eiſenbahn⸗Geſellſchaft it durch das 
kal. Eiſenbahn Commiſſarſat in Berlin mit Zuſtimmung der Regie⸗ 
rung in Bromberg die Genehmigung zur Eröffnung von Arbeitözügen 
mittelſt Lokomotiven von Gneſen bis zur Wreſchener Kreisgrenze er⸗ 
theilt worden. 1 

2 Diebſtähle. Einer Dachdeckerfran aus Schwerſenz wurden 
am 13. d. J. auf dem hieſigen Markte 8 Thir. aus der Kleiderlaſche 
entwendet. — Am il d. M. wurden dem Rittergutsbeſitzer D. zu 
Targowa⸗Gorka mittelſt Einbruchs geſtohlen: ein aus 4 Schnüren 
echter Perlen beſtehendes Halsband mit goldenem Schloß, verziert mit 
blauen Türkiſen; drei ſternförmige goldene Manſchettenknöpfe, jeder 
mit 5 Türkiſen und in der Mitte mit einem kleinen Diamanten; eine 
zweiſchnürige Granalenkette mit Granatſchloß und dazu gebörigem 
Dörgebänge; ein Armband aus Jett mit 6 in Gold gefaßten Medail⸗ 
lons; eine kleine goldene Broſche mit Granaten; eine Haarnadel aus 
Schildpatt, Perlmufter und Gold in Schmetterlingsform, ein goldener 
Ohrring und diverſe andere Schmuckfachen. 


och offenbar von einem 


Rus dem Gerichtsſaal. 


Bofen, 16 November. (Schwurgericht. Dieb⸗ 
ute Vormittag 9 Uhr wurde die ſiebente, vorletzte, dies⸗ 
jährige Schwurgerichts⸗Periode durch den Vorſitzenden, Appellation?- 
Gerichte Rath Schmieden, eröffnet. Zar Verhandlung kam zunächst 


die Sache wider den Böttchergeſellen Johann Nowakowski aus 


Rogaſen, welcher des ſchweren Diebſtahls im wiederholten Rückfalle 
re iſt. Dem Kaufmann Julius Jacobi zu Rogaſen wurden 
Anfangs Februar d. J verſchiedene Wäſch⸗ und Kleidungsgegenſtände 
aus ſeinem auf dem Hofe befindlichen, ſtets feſt verſchloſſenen Speicher⸗ 
gebäude entwendet. Das Schloß zeigte nicht die geringſte Verletzung 
der Dieb war daher aller Wahrſcheinlichkeit nach duch die Jenſier⸗ 
öffnung, welche ſich neben der Speicherthür befand, in das Gebäude 
elangt. Bei näherer Beſichtigung fand man dann auch, daß der 
enſterrahmen — eine Scheibe enthielt das Fenster nicht — herausge⸗ 
nommen war und innerhalb des Speichers auf der Erde lag Außer⸗ 
dem waren unter dem Fenſter ſowohl im Innern des Speichers, wie 
außerhalb Spuren von Mannsſtiefeln herrührend, ſichtbar. 

Nachdem man längere Zeit hindurch dem Diebe nicht auf die Spur 
kommen konnte, lenkte ſich im Mai d. J. der Verdacht der Thater⸗ 
ſchaft auf den Böttchergeſellen Johann Nowakowski, welcher damals 
bei dem Böltchermeiſter Jwinskt in Rogaſen in Arbeit ſtand und 
dicht neben Jakobi wohnte. Jakobi ſay nämlich eines Tages im Mai 
d. J. die Tiimlerfran Joſepha Kowalska an feinem Haufe mit einem 
Umſchlagetuche vorübergehen, welches er ſofort als ihm geſtohlen veko⸗ 
gnoszirte. Die Kowaſska gab an, das Umſchlagetuch ſowohl wie 
ein Paar Beinkleiper, welche Jokodt ebenfalls hei näher Beſichtigung 
als die ſeinigen wiedererkannte, von dem Nowakowskti ale Pfand für 
ein dieſem gegebenes Darlehen erhalten zu haben Da Nowakowski 
über den Erwerb der Sachen zur Rebe geſtellt, ſich in verſchiedene Wi 
derſprüche verwickelte, ſo wurde er verhaftet. 5 

In der beutigen Verhandlung leugnet Auguſt Nowakowski, welcher 
übrigens, obwohl er kaum 21 Ihre alt ut, bereits vor zwer Jahren wegen 
ſchweren Diebſtahls mit 1% Jahren Zuchthaus beſtraft worden iſt, 
die Verübung des in Neve ſtehenden Diebstahls; er will vielmehr 
die Sachen von einer gewiſſen Bertha Gläfemann erbalten haben. D. 
dieſe im heutigen Termine nicht erſchienen war, weil fie Rogaſen ver⸗ 
laſſen und ihr, da ihr jetziger Wohnort unbekannt war, die Vorladung 
nicht behändigt werden könnte, fo beſchloß der Gerichtshof, da eine 
Konfrontirung der Gläſemannn mit dem Angeklagten durchaus er 
forberlich jei, die Sache zu vertagen, die Gläſemann nach Ermitte⸗ 
lung ihres Wohnortes zu dem neuen Termin zu laden und die Sache 
BERN noch am Schluſſe vieler Periode wieder zur Verhandlung zu 

ringen. 

Ebenfalls Diebſtahl iſt der Gegenſtand der zweiten, heute verhan⸗ 
delten Anklage Sache. In der Nacht vom 26. zum 27. März o. J. 
hörte der Nachtwächter des Gu.sbeliger Berend zu Budzyn, Vinzent 
Gumpricht auf dem Gehöfte des Guſes in einer zu demfelden gehöri> 
gen Scheuer ein verdächtiges Geräuſch. Im Laufe des Tages waren 
Erbſen ausgedroſchen und dieſe auf die Tenne der Scheuer gelegt wor⸗ 


den. Da Gumpricht die Anweſenheit von Dieben in 
der Scheuer vermuthete, jo weckle er ſchleunigſt den herr⸗ 
ſchaftlichen Vogt Tyamm und einige Dienſtknechte. Die 


Scheuer warde nunmehr umſtellt und Thamm öffnete mit Gumpricht 
die Tenne der Scheuer, der Verſchluß war vollkommen unverletzt. Bei 
näherer Befihligung bemerkte man, daß die aue der Tenne liegenden 
Erbſen, welche nach Beendigung des Dreſchens am Abende 
vorher die ganze Scheuerwand entlang zuſammengeſcharrt wor⸗ 
den waren, jetzt an dem einen Ende der Scheuer zu einem 
Haufen zuſammengeſchaufelt dalagen; in dem Haufen ſelbſt ſteckte eine 
ſonſt gewöhnlich im Banſen der Scheune liigende Wurfſchaufel. 
Gumpricht und Thamm unterwarfen nunmehr beim Schein einer 
Stalliaterne die Scheuer einer genauen Durchſuchung. Bald fand 
auch Gumpricht im Bauſen im Erbſenſtroh verſteckt, die Arbeiter 
Stanislaus Dies und Martin Orminiak aus Pozegowo. 
Dieſelben, bei dem Gutsbeſitzer Berend als Dreſcher in Dienften, 
hatten auch am vorhergehenden Abende auf der Tenne mit Anderen 
zuſammen gedroſchen. Oſes und Orminiek ſtellten ſich Beide, als ob 
ne ſchliefen und nahmen, nachdem fie von Gumpricht auf gerüttelt und 
aus der Scheuer in den Hof gebracht worden waren, Gang und Hal⸗ 
tung von Betrunkenen an. Als aber inzwiſchen der hiervon denachtich⸗ 
richligte Gutsbeſitzer Berend hinzugekommen war und die Beiden nach 


ung ſchnurſtracks ihrer Wohnung zu. Uebrigens hatte Gum t un 
geldhr eine St De vor en ie ner Keane an, die 
eiden auf der Dor fſtraße getroffen, ſich mit un und 
dabei nicht im Geringſten bemerkt, daß ſie betrunken geweſen 
wären. 2 5 a 
In der heutigen Verhandlung bekennen ſich der bis jetzt noch nicht 
beſtrafte Stanislaus Oſer und der bereits drei Mal wegen Diebſtahls, 
das letzte Mal mit 6 Monaten Gefängniß beſtrafte Martin Orminiak 
des ihnen zur Laßt gelegten verſuchten Diebſtabls ſchuldig. Sie waren 
durch ein in der Giebelwand der Scheuer befindlich geweſenes Loch in 
das Innere derſeiben gelangt, nachdem ſie vorher einige vor der 
Oeffaung befindliche Bretter mit Gewalt von der Wand los geriſſen 
und bei Seite geſchoben hatten. Dies hatte nur auf Zureven des Or⸗ 
miniak an dem Erbſendiebſtahl Theil genommen Seitens der Staats⸗ 
anwallſchuft wurde gegen ihn eine ſecdmonatliche Gängn ſtrafe und 
einjähriger Ehrverluſt, gegen Orminiak andertharbjährige Zuchlhaus⸗ 
ſtrafe und zwei Jahre Ehrvexluſt beantragt Dem Oſet waren von 
den Geſchworenen mildernde Umſtän ze zugebilizt worden. Der Ge 
richtshof erkannte ge en ihn auf eine Gefängmißſtrafe von drei Mo: 
nalen, gegen Drminiat auf einjährige Zuchthausſtrafe und Beriuft der 
dürger ichen Ehrenrechte auf ein Jahr, ſprach auch bei Letzterem die 
Zuläſſigkeit von Polizciaufſicht aus. 
TTTPPTTPTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTT TECK 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 


U. Die neue Oper „Ceſario“, deren Libretto nach dem Sheake⸗ 
ſpearcſchen Luſtſpiel: „Was Ihr wollt“, von Emil Taubert, dem 
Sohne des bekannten Komponiſten Wilhelm Taubert, emwor⸗ 
fen und von Letzterem in Muſik geſetzt wurde, ging am Freitag Abend 
im berliner Opernbauſe zum eriten Male in Scene Eine ſehr um. 
fangreiche Kritit Dis Gumprecht's (Nat.⸗Ztg) über dieſe Novität 
ſpricht ſich nicht allzu anerleunend über die Partitur aus, die an der 
geſchwollenen Gefüblsſeli zteit landläufiger Lyrik laboriren ſol. Gum⸗ 
precht meint ſehr richtig, daß es überhaupt ein böſes Ding ſei, an die 
muſikaliſche Bergewaltigung Shealeſpearc'ſcher Luſtſpiele hexanzugehen, 
wenn man nicht eben ein Komponiſt vom Schlage eines Mozakt fei. 
In der geſammten Opernktierstur cxiſtire nur ein Fall, wo ein be⸗ 
anadeter Dichter von einem unverg eichlich böher begnageten Muſiker 
übertroffen worden ſei: in Figaro's Hochzeit, wo die Mozart'ſche 
Muſik über die Beaumarchais'ſche Dichtung vollkommen triumphire. 
Das berliner Publikum, welchem gleich manchem anderen ein allzu⸗ 
ſcharfes Urtheil über das, vas muſikaliſch werthvoll iſt oder nicht, nur 
mit Unrecht nachzurühmen wäre, verhielt ſich der Novität gegenüber 
ſehr warm. Unbegrenzte Dankbarkeit gehört eben — wie Gumprecht 
am Schluſſe feiner Kritik recht zutr ffend bemerkt — zu ven ſchönſten 
Rechten, welche das Publikum vor der Kritik voraus hat. 


Vermiſchtes. 1 


* Ein Sturm, der bewieſen werden muß. In Peſt ver⸗ 
urſachte ein heftiger Sturm am 29. Juli dieſes Jahres viel Schaden, 
nahm unter Anderm auch die Gebäude des Militärgerars in arger 
Weiſe mit. Das ofener Generalkommando verlangte demzufolge von 
dem gemeinſamen Kriegsminiſterium eine Anweiſung auf die zur 
Reparatur nötkigen Geldſummen. Die Antwort des Kriegsminiſte⸗ 
riums lautete j doch dahin, das ofener Generalkommando 1 8 es ſich 
vorerſt behördlich beſtätigen laſſen, daß am 29. Juli in udapeſt 
wirklich ein Sturm von ſolcher Hefligkeit wüthete, daß die äxariſchen 
Gebäude durch denſelben beſchädigt wurden. Das oſener General⸗ 
kommando wendete ſich zur Erlangung eines ſolchen Zeugniſſes an den 
Magiſtrat. Derſelbe erklärte jedoch mit Bedauern, die gewünſchte 
Betätigung nicht ertheilen zu können, da dem Magiſtrate keine Organe 
zur Verfügung ſtänden, welche von Amtswegen die Stürme und deren 
Intenſität e und in Evidenz au halten hätten. Es wird 
indeſſen dem Generalkommando der Rath ertbeilt, ſich wegen Er: 
langung der gemünfcten Beſtätigung an das königliche ungariſche 


PA 


meteorologiſche Inſtitut wenden zu wollen. — Wünſchen wir, daß das 
unglückliche Kommando bei den Wächtern des Himmels endlich die 
wohl verdiente Beruhigung finde! 2 


Gelingen hänge aber davon ab, in wie weit man das Prinzip der 


Haufe entließ, taumelten fie nicht mehr, ſondern eilten in gerader Hals 
ct * 


7 


8 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Waſner in Poſen. 2 


Nn Dre 3 


Vis 10 Uhr Abends eingegangene Depeſchen. 


Berlin, 16. November. Im Reichstag fand die erſte Leſung 
des Bankgeſetzes ſtatt. Delbrück rechtfertigte die Vorlage als ein Be 
dürfniß angeſichts der Goldwährung des neuen Münzgeſetzes Die 
Hauptaufgabe der Regierung beitche darin, in dem ſtarken Gold⸗ 
münzenvorrathe emſprechender Weiſe Kleinmünzen zu beſchaffen. Die 


Goldausprägung beträgt 362 Millionen, wovon ſich 40 Mill. im 


Kriegsſchatz befinden. Der Geſammtbaarvorrath betrug 298 Millio⸗ 
nen, der regelmäßige Goldmünzenbeſtand in Banken 150 Millionen 
Thaler. Von dem Rechtsbeſtand ſei die Einlöſung der zirkulirende 
Münzen (30,800,000 Thaler) zu beſtreiten; nach allen Abzügen verblei⸗ 


ben 195 Millionen Thaler Goldmünzen. Im weiteren Verlauf der 


Rede erwähnte Delbrück das Verlangen der Handelsorgane nach einer 
Reichsbank und hob hervor, das Reichskanzleramt ſtehe demſelben 
nicht antipathiſch entgegen, vermöge aber die Schwierigkeiten, wegen 
der dadurch gebotenen Umwandlung der Preußiſchen Bank in ein 
Reichsbank nicht zu löſen. 

Es war nicht nur die Entſchädigung für woblerworbene Necht 
zu berückſichtigen, ſondern auch den Verkehrsgewohnheiten Rechnung 
zu tragen, was dazu führte, bei dem für nächſtes Jahr erforderlichen 
Geſetze von der Reichsbank abzuſchen, ohne die Reichsbank prinzipiell 
für die Zukunft zu verwerfen. Im Laufe der Debatte plaidirte Bam⸗ 
berger in anderthalbſtündiger Rede für die Reichsbank, die für die 
Münzreſocm unentbehrlich und ohne welche das Bank zeſctz unnannehm⸗ 
bar ſei. Camphauſen widerlegte. Bamberger nun bob bervor, 
Preußen ſcheue nicht die Verhandlungen über die Reichsbank. Das 


indirekten Kontingentirungen aceeptire. Die Kontingentirung ſchädige 
zwar das Bankgeſchäft, er ſei aber nicht dagegen, weil das öffen 
liche Intereſſe vorgehe, vor allem ſeine Vorſchläge 
machen, wie die Reichsbank zu gründen und auf Grund ſolcher werde 
Preußen verhandeln. Bis dahin ſei dem jetzigen Bedürfaiß durch die 
Vorlage genügt. Der Redner erſuchte die Majorität des Hauſes 
ſich nicht um einen Namen, ſondern um eine Sache zu ſammeln. 
Fortſetzung der Debatte morgen. a 


\ 


Madrid, 16. November. Bazaine wird am Donnerſtag er 
wartet, um hier als einfacher Privatmann zu leben. Die neuerdings 13 


wieder auftretende Nachricht, daß er der Regierung feine Dienſte an 
geboten habe, wird abermals von kompetenter Seite als unrichtig 
bezeichnet. 


10 . 0 5 ord 2 gungen von 
beamten, und in dieſem Falle, von denen der Potpeibeamten i 
einer Dotation an vdiefelien vertkeilt zu wiſſen. Wenn wir 0 
Allgemeinen dieſer Anſicht beipflichten, und var auf die gegentheil 
Stimmen im Reichstage bei Vertheilung der Dotationsgelder an un 
re Generale hinzuweiſen brauchen, fo will uns doch die Auft 

0 rn. 
keinem Falle angemeſſen erſcheinen. 

Der Staat, ſagt der Herr Einſender, ſoll ausnahms weiſe Ver; 
dienſte durch beſondere Anerkennungen honoriren. Aus welchen Fond 
denn? Vielleicht aus einer Unterabtheilung des Repfiienfonde? Sole 
wir jetzt das Prinzip, welches in der guten, alten Zeit, dem ſogenanr 


ten Denunziantenantheil zu Grunde lan, wieder auffriſchen? Und, 


darüber WE tg 


S SSS 


Einſenders auf Polieibeamte angewandt, ebenfalls in“ 


h 
1 
“2 
1 


SSS 


fragen wir weiter, wie käme die Polizeibehörde dazu, dem Bramte 


we chem zufällig erweiſe gerade die Angelegenheit, bei welcher 
es ſich um die Prämie bandelt, andert raut wurde, eine Prämie zug 
erkennen und nicht allen übrigen Beamten der Kriminalpolizei, von 
denen gewiß Mancher eben fo tüchtig iſt. als derjenige, der mit dieser 
Sache betraut, die Prämie verdiente. Die Thätigkeit der Peliseibenn 
ten und ſpeziell die der Kriminaldeamten fo will es uns ſcheinen, M 
eine im böchſten Grade undankbare. Erſſens iſt fie, ſoweit uns be⸗ 
kannt, keine ſolche, die beſonders gut dotirt wäre, dann aber „flicht 
die Mitwelt ihm gerade auch keine Kränze“ und nur die Aner? 
kennung feiner Vorceſetzten, weiche ſich in Worten Luft machen 
kann, iſt der einzige Lohn für die raſtloſen Bemühungen desjenigen 
welcher gezwungen if, und dies iſt wahrlich kein beneidens werkhes 
Loos, nur mit den Schattenſeiten der menſchlichen Geſellſchaft Bekannt 
ſchaft zu machen. Am meiſten gilt dies natürlich für die Schutzleute 
welche, wenn fie 30 Jabre und länger treu dem Staat gedient dabem 
ſelten einen anderen Bolten, als den des „Ruhepoſtens“ eines Schus 
mannes bekleiden. 
Und was nun die Anſicht des Hrn. Einſenders anbelangt, DAB 
durch ausgeſetzte Prämien von Seiten des Publikums der Eifer dern 
Kriminalpolizei ſich nur auf Dinge erſtrecken werde, bei denen es, um 
es rund heraus zu ſagen, „Etwas zu verdienen giebt“, nun wir alas 
ben, daß diet eine vereinzelte Anſicht iſt, und daß den Krimina, 
beamten, von deren Pflichttreue wir überzeugt find, die event. W 
nur als Sporn dienen wird. Die größte Triebfeder des Men 4 
das „Hoſſen.“ Schneidet man ihm dieſes ab, fo wird Bald Apat 
eintreten, von der Nichts zu erwarte iR. Und warum ſoll denn ni 
der beſtohlene reiche Mann, der durch die Bemikungen Einzeln 
wieder zu feinem Vermögen gelangt iſt, einen geringen Bruchtbel . 


rieſenizen abaeden, welche, wenn ihnen tes aller Mü 
die Entdeckung des Diebſtahls mit U gelingt, vor 
Seiten des Publikums wegen ihrer „Tüchtigkeit 


nur lächelnd bemitleidet dn Und, drängt es d 
Beſtoblenen ſonſt noch anderweitig er; Danibarkeit an wobltbä 1805 
Anftalten und ſonſtig Notbleidenden auszulaſſen, fo Acht dem ja er 


im Wege. — Wie uns übrigens Teint, find die ſubalternen Bo 
Beamten gerade auch keine Millionäre. K 


2 
— 
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Gußeiſerne Senfter, | 
in 1079 Muſtern, 


offerirt zu Fabrikpreiſen 


} 


(Beil aae-) 
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Poſen, Brestanerfirahe 38. £ > 


H. Hing. 
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n 
ſtimmten Raudben ſoll an den Mindeſt ⸗ bel 
fordernden vergeben werden. Unterneh 
mungsluſtige wollen ihre Offerten ver⸗ 


Bekanntmachung. 


> 


0 den Neat von einem der kontra⸗ 
a 


FTS a 


\ 


„Die Anf; 
— — Garnifon⸗Lazareth, ſowie die 


. feat verſehen, ſpäteſtens 


Vormittags 10˙% Uhr, 


beit eingeſehen werden. 


Hebeſtelle Kowanowko, Meile 
Urdlich von Obornſk auf der Rogaſen⸗ 


auf 1 Jahr unter der Bedingung, daß, Bieter zugelaſſen. 
a denn nicht drei Monate vor Ablauf werden als, Bieter zugelaite 
des Pachtjahres von einem der kontra⸗ 
8 en Theile eine Kündigung er⸗ 
olgt, das Pachtverhältniß auf ein fer⸗ 
Nereg Pachtjahr als ſtillſchweigend pro⸗ 


der 5 itſeiner Miethsentſchädigung von 20 Thlr.] Kreisgerichts, Zimmer Nr. 18 verſteigert ter anderweiten Bedingungen noch ein⸗ 7 5 i i 
7 ee und einer Entfehädigung für den zur Sl a mal zur Minus⸗Lizitation geftellt wer⸗ Waſſerſtraße At 30, hierdurch eingeladen. 
R daß die Pacht⸗ und Kontrakts⸗Bedin⸗ Hälfte zu übernehmenden . Poſen, den 3. Oktober 1874. den und habe in Folge deſſen zur Ent⸗ Voſen, den 16. November 1874. 

Januar k. 


i bens g während der Dienftftunden in von 12 Thlr. zum 1. 
umd jeder Mitbietende vor dem Ter⸗ 

mine eine Kaution von 100 7 
Baar oder in Staatspapieren nach 


zu erlegen 


Der Königliche Landrath. 


Be fe die 
vom 1. April 1875 ab 


da 


Pamtjahr als ſtillſchweigend prolongirt 
angeſehen wird, melftbietend — 
2 den und iſt zu dieſem Behufe ein 


Vormittags 11 Uhr, büchern eingetragen ſteht, ſollen im Dritte der Eintragnug i Bo 7 . K41 85 - > 

; 0 I D agnug in das Hypo⸗ F verbunden mit Schank, i 

AN Siren des hieſigen Landrathsamts onde der nothwendigen Subhaſta⸗ chekenbuch behürfende, aber nicht is Re Sac Schuman Gerichtliche Auktion. “ uentefter Ge 3 195 ar 
eraumt, zu welchem Pachtluſtigeftion am Mittwoch, tragene Realrechte geltend zu machen., 500 Hektoliter Holzkohle Am Montag, den 23. u. 9 9 


ſitdeladen werden. Nur bispofitione- 


Ku ion von 109 Thalern baar oder in 


Nie Chauſſeegeld⸗Erhebung bei der 


16 November 1874. 
IEE 


Gerichtliche Ausverkauf 


im Bazar. 

Das zur Concursmaſſe von W. Kilinski & 
Co. gehörige Porzellan-, Glas- und Galanterie- 
Waaren- Lager, eine reichhaltige Auswahl der 
verſchiedenſten Wirthſchafts- und Fuxus-Artiſiel 
enthaltend, ſoll in dem bisherigen Geſchaftslokale 
ausverkauft werden. 

Der Verkauf wird von Donnerſlag den 19. 
dieſes Monats ab, werktäglih Vormittags 
von 9 bis 1 Ahr ſtattfinden. 

Voſen, den 16. November 1874. 


Samuel Haenisch, 
Verwalter der Maſſe. 


“iR 


Ar. 805. Dienſtag, 


Bekanntmachung. 


Anfuhr des Bedarfs an Eis 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


Nothwendiger Uerſtauf[Nothwendiger Verkauf, 
Die in dem Dorfe Male unter Das dem Gotthilf Heinr 
lerung zu Poſen, fol die auf der Nr. 1, Nr. 2, Nr. 4 und Nr. 5A. jetzt[Wlick und feiner Ehefrau Ottilie 
rimm-Czempiner Provinzialchauſſee 10 belegenen, der unverheiratheten Ur geb. Nabbom ehörige: FRE 

egene Hebeſtelle Pfarskie vom ne ſula Iuftynsfa gehörigen Grund-] 6. Vorwerk Neudorf Nr.! einſchließ⸗ 

1875 ab auf ein Jahr unter der Be⸗]ſtücke, von denen: lich e Grundſtücke 

dingung an den Meiſtbietenden ver⸗ a) das Grundſtück Mate Nr. 1 mit 8 M. 3 B,4 B, tr. 5, 

achtet werden, daß, wenn nicht drei] einem Flächeninhalt von 12 Hekta Nr. 5 B. Nr. 7 und Nr. 10. 

Monate vor Ablauf des Pachtjahres] ren 83 Aren 20 Quadrat⸗Stab der b. Grundſtück Dorf Schwerſenz Nr. 

von einem der kontrahirenden Theile] Grundſteuer unterliegt und mit 7 A, * re 

eine Kündigung erfolgt, das Pachtver-] einem Grundſteuer⸗Refnertrage von wovon ad aa mit einem Flächenin⸗ 

hältniß auf ein ferneres Pachtjahr als“ 43 Thlr. 11 Sgr. 8s Pf. und zur halte von 215 Hektaren, 91 Aren, 

7 ; ſtillſchweigend prolongirt angeſehen Gebäudeſteuer mit einem Nutzungs⸗ 40 Quadratſtab der Grundſteuer 

her einreichen. Die Bedingungen ringe werthe von 15 Thlr. veranlagt ift, unterliegt und mit einem Grund⸗ 

rd — | Zu diefem Jute Habe ic anf 5) Bas Örunbfic Wade Di, ein u nn 

Lo „ „ . einem eninhalte von ekta · 8 „ 9˙ Pf. r Ge⸗ 

Montag, — — Aren 20 ae der ee PR, hl n 

Frundſteuer unterliegt und mit ) 243 Thlr. veranlag 

den 14. De zember d. 3 Pt a von 8 van elt er, 

f 47 Thlr. 21 Sgr. 75 Pf. und zur 0 16% en 29 Aren 

5 Vormittags 12 Uhr Gebäudeſteuer mit einem Nußunge⸗ Quadratſtab der Grundſteuer un⸗ 

in meinem Bureau hierſelbſt einen werte von 15 Thlr. veranlagt it, terliegt und mit einem Grundſteuer⸗ 

Lizitationstermin anberaumt, zu wel- e) das Grundſtück Maze Nr. 4 mit] Reinertrage von 25 Thlr 2 Sor. 

chem ich Pachtluſtige hiermit einlade.] ' einem Flächeninhalte von 13 Hekta .. 8% Pf. veranlagt iſt, ſollen Be⸗ 

Die Chauſſergeld⸗Erheb bei d Nur dispoſitionsfähige Perſonen,, ren 34 Aren 10 Quadrat⸗Stab der hufs Zwangsvollſtreckung im Wege 

e Chauſſeegeld Erhebung bei der wache I FREU rede 095. Grundſteuer unterliegt und mit der nothwendigen Subhaſtation am 
wilche ere ape ten lange einem Grundſteuer⸗Reinertrage von 
rig nachzuweiſen im Stande ſind und! 56 Thlr. 15 Sgr. und zur Ge⸗ 


Bekanntmachung. 


Auf Anordnung der Königlichen Re 


deſſelben in den dazu be⸗ 


t und mit entſprechender Auf⸗ 


den 20. d. Mts., 


A * 2 Y 
DISK EN Ba N aa 


Do fen, 16. November 1874. 
Königliches Garniſon⸗ 
Lazareth. 


Dienſtag, 


ter ſchen Provinzial. Chauſſee, be- welche vor dem Termine eine Bietungs- 3 N == . 8 
en, ſoll im Auftrage der Fönigl, Re- Kaution im Betrage von Einhundert bäudeſteuer mit einem Mupunge⸗ den 26 Januar f =} 3 ch 
erung zu Poſen Thalern baar — in annehmbaren werthe von 25 Thlr. veranlagt it. 7 ekanntma ung. 


Vormittags um 10 Uhr x 
im Lokale des Siegen König. Ai Zur Fortſetzung der Berathungen über den Statuten⸗ 


gericht, Zimmer Nr. 13 verfteigert | Entwurf für einen hierſelbſt zu gründenden 


Vofen, den 22. October 1874. C V i 
Kenigliches Kreis⸗Gericht. onſum⸗ kre 11 
follen Behufs Zwangsbollſtrecung im wert aa werden die mit Eintritts⸗Karten verſehenen Perfonen zu 

* einer General⸗Verſammlung auf 


Wege der nothwendigen Subhaſtation — —— 

2. ekanntmachung. ‘ 

5 a5 3 1 g 4 Mittwoch den 18. November 1874, 
neee Abends 8 Uhr, 


Vormittags um 10 Uhr aged, Oberfrſterei 3 . : 2 - 
im den, des eden Aöniglicen n 0303 Thlr. 18 Sor, un- Jin den Hörſaal der Königlichen Loniſenſchule, 


d) das Grundſtück Male Nr. 54. jetzt 

Nr. 10 mit einem Flächeninhalte 
von 12 Hektaren 83 Aren 20 Qua⸗ 
drat⸗Stab der Grundſteuer unter⸗ 
liegt und mit einem Grundſteuer⸗ 
Reinertrage von 52 Thlr. 29 Sgr. 
14 Pf veranlagt iſt, 


Staatspapieren bei der Königlichen 
Kreiskaſſe hierſelbſt deponirt haben, 


vom 1. April k. J. ab 


Die Lizitations⸗, Pacht und Kon ⸗ 
traktsbedingungen können täglich wäh⸗ 
rend der Dienſtſtunden in meinem Bu⸗ 
reau eingeſehen werden. 

Schrimm, den 11. November 1874. 
Der Königliche Landrath. 


Boehm. 


Velianntmachung. 
An der hieſigen chriſtlichen Simultan 
chule wird die zweite evangeliſche Leh · 
rerſtelle mit einem Gehalte von 235 Thlr., 


engirt angeſehen wird, an den Meiſt⸗ 
ietenden verpachtet werden. 
Hierzu habe ich einen Termin auf 


Montag, 
den 30. Novbr. d J, 


Vormittags 10½ Ubr, 


meinem Amtsbureau hierſelbſt an⸗ 


gegennahme von Geboten einen Ter- 
min auf 


8 Das Comité. 3 
Bekanntmachung. Pferde⸗ U. Wagen⸗ 5 


Bei dem Arbeits- und Landarmen⸗ 


Königl. Kreis⸗Gericht. 
Der Subhaſtations⸗Richter. 


gez. Keyl. Vreifag, 


Subhaſtations⸗Patent. den 20. November 2 55 11. De; ſoll ber 1874 Auktion. 1 
; Vormittags 11 Uhr, um 1. Dezember 3 
Ace, ne a Fe — raei in ee Buregu AR an«Jab die Een der dortigen Land⸗ A * Guten 1 


di 0 beraumt. wirthſchaft von 16 bis 18 Kühen i 85 
Nothwendiger Verkauf. ſcben re Catharina Budny Die Koftenenf chläge und Bedingun- Wege des Sabmiſſtonsverfahre 8 Mr erh 1 8 65 


wu Die 
Das im Gutsbezirke Waitze bele⸗ eleuten gehörige Grundſtuͤck gen können vorher bei mir eingeſehen den Meiftbietenden vergeben werden. 
piehaplatz Nr. 6: 2 


Zu dieſem Zwecke iſt ein Termin 
auf d. 23. November er.] Pferde, dabei 1 Fuchswal⸗ 
lach, 5 Jahr alt, 5 Fuß 


Vormittags 10½ Uhr 
6 Zoll groß, ſowie ein 


x ix — sſaale = . und 

ndarmenhauſes zu Koſten anbe⸗ 2 re 

rauf 2 u Brongham, 1 feine Britſchke 

arauf Reflektirende wollen ihre Of⸗ i 8 = 

ferten bis zum Beginn des en mit Patentachſen, 1 Jigd⸗ 7 

der Direktion des Arbeits und Land“ wagen, 3 Paar Geſchirre, 
dabei 1 Paar mit vergol⸗ 
deten Beſchlägen, 2 Sät⸗ 


armenhauſes zu Koſten einſenden. 
tel, vollſtändig, 200 Gen 


vacant. 
Bewerber auf dieſe Stelle wollen ihre 
Zeugniſſe bis ſpäteſtens den 1. Dezem⸗ 
ber c. bei uns einreichen. 

Fordon, den 14. November 1874. 


Der Magiſtrat. 
gez. Mylo. 


Bureau eingeſehen werden können 


dem 
erthe bei der hieſigen Kreiskaſſe 
t 


ursw 


Shed, den 13. Novbr. 1874. 


dekanntmachung. 
Schroda, — nun 1874. 
nung önigl. Regie. ächeninhalte ungefähr 
5 U — "ber En 154 Hektaren 85 Grundſteuer un⸗ 
zial. Chauſſeefterliegt und mit einem Grundſteuer⸗ 
Reinertrage von 462 Thlr. und zur 
Gebäudefteuer mit einem Nutzungs⸗ 
werthe von 549 Thlr. veranlagt iſt, und 
in dem Gemeindebezirke Groß Krebbel 
belegenen, im Grundbuche von Groß⸗ 
Krebbel Blatt Nr. 5, 6 und 7 einge⸗ 
tragenen Grundſtücke, welche mit einem 7 
0 nn ren 72 Aren 925 x ? 
Quadratſtab der Grundjteuer un- der Hypothekenſchein, etwaige Abſchäz ürkiſch⸗ 0 
terliegen und 10 e RN. andere das Grundſtück ber Märkiſch Poſener Br (III. Etage Nr. 39 des Regie⸗ 
be dt a File & . 1 = Eiſen bah u. e en Angesehen werden. 8 
5 5 ere Kaufbedingungen, kö = 5 
werthe von 40 Thlr. veranlagt ſind, een Buran I end Pi j Nun. 1 rn — oſen, den 8 1874. 
von denen ſüämmilich der Lieutenant ſchäftsſtunden eingefehen werden. neee ae tahl, Landarmen⸗Dir ktion. 
a. D. Hans Agathan Erdmann von] Alle diejenigen, welche Eigenthum „ ERDE Bergenroth. 
Thielen als Eigenthümer in den Grunde ſ oder anderweite, zur Wirkſamkeit gegen 


ene, im Grundbuche Band III. Blatt ſoll im Termine N 
5 gingeteagene Rittergut Waitze, wel ⸗ den 28. anuar 1875, . — den 11. November 1874. 
75 — Der Kreis⸗Baumeiſter. 


0. Birt 


Vormittags 9 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle im Wege 
der nothwendigen Subhaſtation ver- 
une: werden. Daſſelbe iſt mit einem 
Reinertrage von 117, Thlr. und mit 
einem Nutzungswerthe von 30 Thlr. 
zur Grund⸗ reſp. Gebäudeſteuer veran⸗ 
lagt worden und enthält an Geſammt⸗ 
maß der der Grundſteuer unterliegenden 
Flächen 27 Hektar 84 Ar 30 [Meter. 
Der Auszug aus der Steuerrolle, 


r unter der Bedingung, 
cht 3 Monate vor Ablauf 


fein Zat 


aß, wenn n 


enden Theile eine Kündigung erfolgt, 
8 Pachtverhältniß auf An 1 


3 


Die Pachtbedingungen können bei der 
treideſäcke 


dachten Direktion in Koſten oder im 
gegen baare Zahlung verſteigern. 
Kath, Aukt.⸗Kommiſſarius. 


iu auf 


Donnerſtag, 
den 17. Dezember er, 


ureau der Landarmen⸗Direktion hier⸗ 


Mein Materialgeſchäft, 0 


f 120 Stück Pufferfedern, 
3 600 Kilogramm geſponnene 


bergs, beabſichtige ich vom N 


haben, werden aufgefordert, dieſelben 
den 13. Januar f J ur Vermeidung der Präkluſion ſpäte⸗ 
ah tens im Verſteigerungs⸗Termine anzu⸗ 
Vormittags um 10 Uhr, [melden. 
im Richterzimmer Nr. 4 des unter-] Das urtheil über die Ertheilung 
zeichneten Königlichen Kreisgerichts ver- des Zuſchlags ſoll im Termine 


igert werden. D 75 
fegen aus den Cteuerriten, den 30. Januar 1875, 
die beglaubigten Abſchriften der Grund dein er, 
buchblätter und alle ſonſtigen, dieſan ordentlicher Gerichtsſtelle verkündet 


diverſen Metallblechen, Holzſchrauben, Di 24. 2 =. 
Drathſtiften, Splieten, Muttern, Schmir⸗ » OR 1 Novem vom 1. Januar 1875 zu 
gelwaaren, Gummiwaaren, Gardinen er 5 ver achten Alles Nähe 
u Wagen, Pußzlumpen, Segelleinen, von Vormittags 10 Uhr ab pachten. re 
arben, Lacke, Oele, Glaswaaren, Filz,]; ot e bei mir. 

ſowie harten und weichen Hölzern ollen in Brylewo 

im Wege der öffentlichen Submiſſion 134 Stück G. Rasmus, 


vergeben werden. Welzien⸗ Platz Nr. 1. 


Termin hierzu iſt auf E retti- 36 de . Ye 23 
Grundſtücke betreffenden 1 5 den 28. October 1874. a 9 Eu di Beachtenswerth! 2 


i Miltwoch, Aer 
ſowie die von den Intereſſenten bereits?“ „el , 5 aus der Stammſchäferei zul Den Herren Hausbeſitzern in 
ebeftefle Seh we, auf der Obornik 7 oder noch zu fellegben 5 Königliches Kreis-Gericht. den 2 Dezember 1874, Brylewo meiftbistend ver⸗Poſen zur Nachricht, daß dee en 
8 amtepſchen ro ia hause be. 5 aeg e eee il Der Subhaſtationsrichter. Vormittag 10 Uhr kauft werden en 1 ch 
im 9 ARE . 5 eten kgl. i \ a, 2 b züngergruben ohne Grundwaſſer, 
Men, ſoll im Auftrage der königlichen Kreſsgerichts während der gewöhnlichen in dem Bureau des Unterzeichneten hier.“ Liſſa, den 5. Nobbr. 1874. das ganze Jahr hindurch, übernimmt. 
ſelbſt anberaumt bis zu welchem die 


gierung zu Poſen vom 1. April 1875 Dienſtſtunden ein; werden. Darauf bezügliche Off 
ab auf 1 Jahr, unter der Bedingung, Na iz ede Gethelleng Bekanntmachung. Offerten frankirt und verfiegelt mit der Murthſchefteinſpeiter an = 


0 


2 


ige Perſonen, welche vorher eine 


aatspapieren deponirt haben, wer den 

M Bieten zugelaſſen. 

lanple, Pachtbedingungen können in der 
ndräthlichen Regiſtratur während der 

enſtſtunden eingeſehen werden. 


Der Königliche Landrath. 
Bekanntmachung. 


zu 


er 
aß, wenn nicht drei Monate vor Ab Zuſchlages wi 9 5 z g 5 ® A 2 1 
kuf des Pachtj des Zuſchlages wird in dem auf In dem Konkurſe über das Vermögen Aufſchrift: Auſttions-Kommiſſarius. richten. 
des Pachtjahres von einem der f Grafen are g Ta DS Belle al Ba ee ĩ˙ AA 
lontrahirenden Theile eine Kündigung Freita 5 Parv r n Bahn „Submiſſion zur Lieferung = Spezial-Arzt Dr. Meyer, Berlin, 


Folgt, das Pacht⸗Verhältniß auf ein 
ber des Pachtjahr als ftillſchweigend 
längerk angeſehen wird, an den 


eiſtbietenden verpachtet werden. 
dlerzu babe ich einen Termin auf 


Montag, 


von Werkſtatts-Materiakien“ Huftisn a 
eingereicht fein müſſen, und in welchem * garantirt selbst fh den hartnäckig 
auch die eingegangenen Offerten in Ge] Mittwoch, den 18., von 9 Uhrſsten Fällen für gründliche Heilung. 
genwart der etwa perſönlich erſchienenen ab, werde ich Sapiehaplatz Nr 6: Sprechst. Leipzigerstr. 91 von 81 
Submittenten eröffnet werden. verſchiedene Möbel, Gold⸗und 7 Uhr Auswärtige brieflich. 
Submiſſlonsbedingungen liegen im Fe en 


Bureau des Unterzeichneten zur Einfiht] . U. Silbergegenſtände, Reiſe⸗ Geschlechts- Fr 


den 1 5. Januar f. J, Teen ef f über einen Akkord 


5 l 10 ler, den 24. November e., 
m Richterzi . unterzeich⸗ N er , 

neten 15 Kreisgerichts * Vormit lags 10 Uhr, 5 
Termine öffentlich verkündet werden. in unſerem Gerichtslokal, Termins 
Birnbaum, 24. Oktober 1874. zimmer Nr. 11, vor dem unterzeichneten 


F (+7 4 
nich Duni N i . 0 aus, auch können dieſelben gegen Er. 2 : N 
8 en abe,“ Satan ff , |, BT@MEHSHEBM, — 
J. 2 Abtheilung. d ein Kenntni t, daß bezogen werden. gar i i 
munen Qontöburenu bierjelbft and Der ans alle e Be 18 wor Guben gegen baare er 8 155 * kr: 4 . — 
d 39 en Yadinkige Mil D aſſenen Forderungen der Konkurs- 7 Katz, Auktions ommifjariud. Stets mit dhe e 


dien Bemerken eingeladen werden, daß 
en Pacht⸗ und — — 


Handels⸗Regiſter. |sliubiger, feweit, für dusche wee den 10 November 1874. 


während ienftftunden in mei J irmen Regiſter iſt unter Maandreced noch ein Opketheremach f 1 

Auburn an — önnen ar 15 ar Hermann 2 80 r ee e Der Obermaſchinenmeiſter 

de jeder Mitbiekende reſp. Pächter vor Meyer, Ort der Niederlaſſung Poſen Theilnahme an der Beſchlußfaſſung O. Hagen. tomyel belegen, beſtehend aus 57 Mor⸗ 

100 — ae i Sten en g als — 8 55 ap über den Akkord berechtigen. „ u a valde Bor Wobne und 

Ba de aar o mel man eye ö Al 2 Ange Loſens, den 14. November 1874. 15 3—4 Tagen wird Syphilis, de-] Wirthſchaftsgebäuden, letztere in gutem 

Wee Kast du kriege hat er hieſigen Verfügung vom heutigen Tag schlechts- und Hantkrab kh. obne] Zuſtande, ſoll gegen mäßige Anzahlung, 
vb 


geheilt. 

Br. Barmuih, 
Berlin, Prinzenstrasse 62. 
Auf Wunsch finden Kranke 
Aufnahme. ug | 

Ein gutes noch bruachbares Cylin⸗ | 
| 


Ein Grundſtück, 


eine Viertelmeile vom Bahnhof Neu: 


der⸗Burcau kauft Langner St. Mart. 34. 
Nähmaſchinen⸗Reparatur. 
Otto Bartels, 

Wilhelmspl. 15, 3 Tr. 


tragen. Königliches Kreis-Gericht. Quecksilber u. unter Garantie gründl. aus freier Hand verkauft werden. 
bornik, den 13. November 1874. Voſen, den 11. November 1874. Der Kommiffar des Konkurſes. anden Spee -Arat Dr Meyer, Berlib, f Näheres durch 25. Nichter in 
Der Königliche Landrath.] Königliches Kreis ⸗Gericht. Wehmer. anbenstr, 36. Aus würt. brieflich, Neutompsl. 


* 
73 
2 


lefern beftanden, bis zum jeglicher Art eröffnet, in welchem dieſelben in ganzen 


die in ſtiller Zurückgeze⸗] 
Damen, enheit ie Entbindung 


nahme und 


oflege ſowie Rath u. Hilfe 
in diskreten 5 N 


ngelegenheiten bei Frau 


ſtraße Magen c. als ärztlich erprobt zu empfehlen. Preis pr. Flaſche 15 und Sgr. 


Schwindſucht heilbar. 
In meiner Jugend von dieſer pr. Flaſche 10 Sgr. 
fürchterlichen Kränkheit geheilt, 


abwarten 2 ſinden liebevolle 5 P epsin- Essenz nach Vorſchrift des Profeſſor Dr 0 ©. Liebr eich. 


Nach Unterſuchung von Dr. Hager und Dr. Panum das wirkſamſte von allen Pepfinpräparaten, 
f iitetifd i orbenem 
Stube, Berlin, Hngelöberger + iſt als wohlſchmeckendes, diätetſſches Mittel bei Appetitlofigkeit, ſchwachem oder verdorbe 


Reines Malzextruct. Bewährtes Nährmittel für Wiedergeneſende, Wöchnerinnen 
und Kinder, ſowie Hausmittel gegen Huſten und Heiſerkeit. Preis pr. Flaſche 74 Sgr. 
Malzextract mit Eisen. Leicht verdauliches Eiſenmittel bei Blutarmuth. Preis 


i ac 15 Jahren dieses Droguen, Chemicalien, codmetifche Seifen (Thymolſeife u.) empfiehlt 
abe ich nach 45 Jahren Dieje 2 7 

lden gemacht und ſeit der Zeit ; Schering 8 Grüne Apotheke in Berlin, 
die ſchönſten Reſultate und die Chaufſeeſtraße 21. 

erzlichſten Dankſagungen erzielt; 

ich bitte daher alle Bruftleiden« I Vorräthig in den meiſten Apotheken und Droguenhandlungen. Für Wiederverkäufer Rabatt. 
den, ſich vertrauensvoll an mich a 


u wenden. (H. 23502. ee 
3 


are Liqueur⸗Jabril 
em Latz, Wronkerft. 


Einige Bettſtellen mit Sprungfeber- 
Matratze und Sophas, noch gut, f 
zu verk. Wilhelmspl 3, beim Portier. 


Cloſets 


in den verſchiedenſten Arten 


* Neujahr ab für meine 3 Töchter von 9 
5 b 5 f empfiehlt bis 13 Jahren. Gehalt 120 Thlr. 
dhabno beabſichtigt das un⸗ Zur größeren Bequemlichkeit meiner geehrten 3 g Morgenſtern, am 12.5.0 fi — 
erzeichnete Dominium einige Kunden habe ich mit dem heutigen Tage neben meinem Breslauerſtraße 38.5 Ryſzewo per Goscieſzyn. kurzem, ſchwerem Lelden an Halsentzün⸗ 


Graben 6 ift vom 1. Januar k. J.] Ein Lehrling, der deutſchen und pol. 
ein großer Lager⸗Keller zu vermiethen. Iniſchen Sprache mächtig, wird geſucht. 
25 e 
ar 


Eine Parterre⸗Wohnung iſt mit oder 
ohne Möbel ſofort zu beziehen. Waiſen⸗ 
ſtraße Nr. 8. 


. Une fuchsfarbige Bulldogge mit 
Ber „Nr. 4 ſſt eine Wohnung Halsband (Hund) ift abhanden gefom- 

für 75 Thlr. ſofort zu vermiethen. Mn * . eine ange⸗ 
S . Fr. ein möblirtes] meſſene Belohnung. 

Seen een Breslauerſtraße 35 im Laden 


Es wird von einem Herrn ein freund-] Eine braune 


liches heizbares Parterre-Zimmer, hoch. Straußfeder 

ſtens II. Stock, ſeparat, bei einer anefgeftern in der Friedrichsſtraße verloren 
ſtändigen ruhigen Familie, womöglich worden. Wiederbringer angemeſſene Be⸗ 
mit Verpflegung pro 1. Dezember zuflohnung. Abzugeben Kanonenplatz Nr. 
miethen geſucht. 9, 1. Etage. 
Gefällige Anträge unter B. A, bitte 


an die Expedition zu lichten Jamikten Nachrichten. 
Ein zweiter Wirthſchafts⸗] Als Lene 5 — ſich: 
ſtmann, 
indlbeamter findet zum 1. Januar Emil Kaiſer. 
Stellung auf dem Dom. No- Santomiſcht. . Schlichtingshelm. 


kietnica. Gehalt 100 Thlr 


Eine evang. Erzieherin, die auch 
Muſikunterricht ertheilt, ſuche ich von 


ee Erſtere mit Eichen, bercits beſt henden Deſtillationsgeſchäft ein 
u r Kiefe d Elf 5 2 
Ben bene a, Verkaufs Lokal von Sprirituoſen 


0. December d. J. aus freier fund halben Flaſchen, ſowie auch von 1 Liter ab zu Engros⸗ 

verkaufen. Preiſen verkauft werden. | 

Kaufluſtige werden mitl, „Insbeſondere empfehle ich mein Lager feinſte 
n Bemerken eingeladen, italien. und franz. Cremes und bemerke, daß ich eine 
3 vom 1. December d. J.] Preis⸗Ermäßigung von 20 pCt. bei allen meinen Fabri · 
die Hölzer zu jeder Zeit katen in vorzüglicher Qualität, habe eintreten laſſen, ſo 
ichtigt werden können undſdaß z. B. Liqueure, welche hierorts üblich mit 10 Sgr. 

unterzeichnete Wirth⸗ verkauft werden, mit nur 8 Sgr. berechne. 


ts⸗Amt jede Ausk t F 
3 Baer & Rempel's 


Zirthſchafts⸗Amt Groß- Familien. Greifer⸗Nähmaſchine, preisgehrönf wegen Vor⸗ 


ir Anfuhr von 67000 | D. W. Muckel. 
nn Binden) Geräuſchloſe Ventilatoren 
iboſcher Forſten nach Po⸗ von ©, Sohlele, Ingenieur, (HL 74080) . 


ird ein Unternehmer ge⸗ - : 
Bronfirte Offerten wolle 12, Neue Mainzerſtraße, Frankfurt a. M., 


| lauds. 


2 zum Blaſen von Feuern, Schmelzen von Eiſen, Kupfer, zum Ventiliren von 
richten an das Fabrikräumen, Gährkellern, zum Trocknen, zum Kühlen u. ſ. w. von 6—120 Thlr. 
m. Lubosch Betriebskraft. 


bei Pinne. 
auf von Weinſtöcken. 
1 den in dem Vordergarten des 
indes zu Poſen befindlichen edel⸗ 
uſorten, ſollen bewurzelte Wein- 
d Stecklinge, ſowie die vorhan⸗ 
Spalireinrichtungen aus freier 
erkauft werden. Reflektanten 
ich an den im Poſtgebäude woh⸗ 
Jausdiener Walenczak wenden. 


D 


5 Au EEE Als bequeme und practiiche Betriebsm 

. Böttcher. pfeblen ſich die neuen Petroleum - Motoren, Patent 
ößere Quantitäten von Julius Hock in Wien, durch vollkommene Gefahrlofigkeit, 
Eiſenband⸗Gebinden 


zu kaufen gewünſcht. 


erten mit Angabe derſbeſonderer Wartung und behördlicher Conceſſton. Für den 
sub X. Y. Z. Posen mon 3 ördlich ſſion. 8 


Umfang des deutſchen Reiches (Elſaß⸗ Lothringen ausge⸗ 

— nommen) acceptirt Ofdres und ertheilt Auskunft die 
Maſchinenbau-Actien-Geſellſchaft „Humboldt“, vor⸗ 
mals Sievers & Co. in Kall bei Deutz. 


restants. 


bewährtes 


ublikum 


| fri 


Keine Hühneraugen und 


Emser Pastillen, 
Linderungsmittel 
F per Unruhſtadt, denſzüglichkeit: Paris 67. Wien TI. Lager: Poſen, Markt 9, face Hals und Brastieiden, | 
kovember 1874 J. Etage, in der Wäſchefabrill von räthig in Posen in Eisner’s 

a — Apotheke und bei Apotheker 


K. Kirschstein, sowie in den 
ı meisten Apotheken Deutsch- 


ein beftend affortirted Thee⸗Lager Tücht. Ahrma chergehülfen 
on Ernte empfehle ich dem geehrtenffucht die Ubren⸗Handlung von B. 


J. N. Piotrowski. 


den. J. N. Viotrowski. Daſeldſt k. auch e Lehrling eintreten Keſener: 5. Muſik von Bial. 
1 „ n, ä ſemer: Herr Carl Helmerding. 
Frischen Seedorsch 


empflug 
A. Gichowiez. 


Neingehaltene 


ſche Butter 


in großem Quantum, loco oder auf Lie⸗ 
ferung zu kaufen geſucht. Offerten sub 
V. 19. an Nudolf Moſſe in Mühl⸗ 
hauſen im Elſaß. 


lab- Agenturen 


ertheilt. Dfferten mit Referenzen unter 
Chiffre R. E. 561 an Haaſenſtein 
u. Vogler in Leipzig. 


j [wieder beſetzt werden. Ges 


Nr. A. 13/XI 


fund 


(H. 30332.) 


8 1 el Eiſen⸗ und Maſchinen⸗Fabriks⸗Actien⸗Geſellſchaft 
1 x in Wien, Scholtenring Nr. 17. 
egretti-Stammheerde“ Association Vinicole de Bordeaux. 


ya bei Pudewitz haf Vereinigte Weinguts-Veſitzer zu Bordeaux. 
n. : 
WW I. M. de Bigouse, General-Direfior. Ion de Bethisy. Pair de France. 


n Fürſt Adam Wiszniewski. 
8 3 Herzog von Melfort, 


Thaler. 


General Baron de Boyer. 
Michel de Grousseau, Direktor. 


2 Kölner Dombau⸗Lotterie 
ſchäferei Güttmauns⸗ E. Guzmann, Aepraeſenkant. Hauptgewinn: 
bach i. Schlef. und Moſelweine. Cigarren. 25,000 Thlr., 

V aa EDER Sin Dee On 
Nanſome⸗ Sims |ver Poſener Stg. zu haben 


Meile vom Bahnhof Reichen Gebrüder Haas in Mainz, für Rhein⸗JCohrs & Amms in Hamburg, für imp. 


Everkauf hat am 24. Oktober Warnung! h. 


Schurgewicht über 4 Ctr.; 


ſemäß. Geſundheit u. Sprung⸗ Jeder 
rd garantirt. 9 Warnung ! Potro- 


Zur erſten Klaſſe 151 
Preuß. Lotterie 


kauft Original⸗Looſe / à 9 Thlr., 
oder / (von einer Nummer) a 40 — 


[D. 7833. 1 S riftſe U 


indell. Unter dem Patrenat der Herren: Aug. Fröfe, Danzig. 


Looſe 


der 


. 
2 Eichborn. leum - Kochapparat, welcher & Head. Ipswich. 
pn 8 nicht den Stempel „Haege- 9 5 2 R 
Follwaaren sich Patent“ trägt, neh „„ Vorzügl. Häckſelmaſchinen, 
m damit gänzlich zu räumen, 15 Mionten 2 1 759 Reinigungsmaſchinen, Rüben 
ligen 5 Morkt 57 (2-flammig) zum Sieden bringt, 5 ſchneider, Dreſchmaſchinen mit 
bold Baſch, Markt 57. ist ein aa m de, — Göpelwerk, Lokomobilen und 


\ewährte eife- und] kein patentirter. Echte Hae f 
A 1 gerich’sche Kochapparate Dreſchmaſchinen ſtehen zum i 
fü | Verſtauf, ſowie Lokomobilen 


ders herſtgeſtellte für Gichtſeg von enormer Leistungsfähigkeit 
und Dreſchmaſchinen zum 


matismusleidende — beſteſ g n Fabrikpreisen bei 
ſte Winterfußbekleidung em⸗ A. Pie ol 1 
dier, Breslau, Verleihen bei 


der a Paar (lang das ganze 


1 5 Kniezicht, Gliederreißen, Rücken- und] Eln verhei rah. Forſtbeamter, annkuchen 
md) zu 2 Thlr. 1214, Sgr. e e 66 a 0 3 0 leinow 80 3 3 be Dae der e o ni mitſzum Abendbrodt ch 7 
. ; 111 99 08 n Paketen zu 8 Sgr. un lbenſ vorzüglichen Empfehlungen verſehen, 

üder Rothamel |9 nieht biliger (. 2820 f. Ye &. 1, Ja 5. Syr bel Fran Amalie Wuttke, just Stelung durch Silben, Brela fische 

dtlengsfeld, Thüringen. Waffe 


Ss Poſen. Magazinſtraße 1. 


—— — —— ͤ ämüäʒ— .mͥ nn — — 


Gicht un 


Breslauerſtraße 9 
eine Wohnung von 5 Zimmern in ders ſchäftigung auf der Nähmaſchine, am 
1. Etage ſofort zu vermiethen. 


Pr. Pattison's 


Gichtwatte 


ndert ſofort und heilt ſchnell 
d Aheumatismen ſucht fofort o 


aller Art, als Geſichts., Brufte, Hals. 
und Zahnſchmerzen, Kopf-, Hand» und 


traße 8/9. 
Druck und Verlag von W. Decker & Go, (G. Röſtel) in Poſen. 


“ 


angenehme Stelle in der 


d Ernst Lambeck 


ten werden unter A. B. 50 1. d. Expd. 


dung unſer geliebter Bruder der Eiſen⸗ 
bahn⸗Bureau⸗Aſſiſtent 


Johannes Kohſer 
in den jugendlichen Alter von 21% 
5 Jahren. Dies ſeinen vielen Freunden 
zur 8 on 1 Ir bike 
en die eſchwiſter Kohſer 
Enma Brode d Brad r 


Geſtern Abends entriß uns der uner⸗ 
U —————feittliche Tod unſeren theuren, unerſetzli⸗ 
Die Hofbeamtenſtelle aufſchen Gatten und Vater, den Paſtor 


Dom. Turkowo bei Hermann Berthold Woth 


i [ ortſin feinem 66. Lebensjahre. 
ul ift frei und ſoll ſof Dies daß tiefbetrübt an 
Gr. Golle bei Janowiec, 
den 14. November 1874. 
die trauernden 


Hinterbliebenen. 
Jnterims - Fheater 
in ofen. 
Dienftag den 17. November. 
Vorletztes Gaftiſpiel und 
Benefiz für Heren Carl 
Helmerding. 


ine Weinprobe. 
ilbelmspl 10 Poſſe ei en al von Carl 


Anterbrennerſtellung 
auf Dom. Tarnowo ift ver⸗ 
eben. 


halt 80—100 Thlr. bei freier 

Station. Meldungen find an 

die Domin'al⸗Verwaltung zu 

richten. 

Eine tüchtige N 
deutſche Wirthin, 


die das Aufziehen von Jungvieh und 
Geflügel verſteht, findet Stellung. Adreſſe 
abzugeben in der Expedition dieſer 
Zeitung. 


ee ee 
1 


* Bädeſter. 
Ein 1 Mann, der deutſch Schwank mit Geſang in 1 Akt. Muſik 
und polniſch ſpricht, fuͤrs Lager von A. Conradi. 
Colonialwaaren⸗ Branche), wird * Dreeſe: Herr Carl Helmerding. 


( 
per bald oder Neujahr geſucht. Ein alter Iunggefelle 


t ter 8. T. 30 Expe⸗ 
a e erree r Poſſe in 1 Alk. 


E In Vorbereitung: 
Mademoiſelle Angot. 
Die Fledermaus. 
Der verliebte Löwe, 


Circus 
Krembser. 


Dienftag, den 17. November: 
Große 
Vorſtellung elc. 


Zum 3. Male: 


Twardowski. 
(der polniſche Fauft ) 


Brillante komiſche Pantomime, 
Anfang 7½ Uhr Abends. 


T. Krembser, 


Direktor. 


Flaki 


heute zum Frühſtück 
bei A. Nomanowskli, Kl. Ritterſtr. 1, 


dition d. Zeitung. 


I geübte Maſchinennähterin findet 
Beſchaftigung Thorſtr. 14, 1. Etage 
im Hofe. 


Ein anſtändiges evan⸗ 


geſucht. Etwaige Atteſte und Meldun- 
en sub M. M Af 14 poste restante 


neſen. 
Einen vehrling 
ür Ma⸗ 
ur- u. Tuchbranche, Sonnabends 


mit guten Schulkenntn ſſen, 
delete, {ut 
geſchloſſen, fu 

David Yadt 


in Sorau N. -L. 


x und 


1 Maſchinenmeiſter 


finden eine dauernde und 


Buchdruckerei von 


in Thorn. 


Eine junge Dame wünſcht Be 


. A. Graeber, 
liebſten für ein Geſchäft. Gef. Offer⸗ Berliner- und Mühlenſtr.⸗Ecke. 


Flaki! Bouillon. 
W eute von 10 Uhr ab empfiehlt 
routinirter Poſtg⸗ hilfe Bribeidefrige 1s 

ee gate hn frisgt. En. Jerzycer Waſſermüh te.“ 
e 


d. Ztg. erbeten. 


wozu einladet Se 


au, Nikolaiſtr. 26. 


